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Die das Volk ausgewuchert
wird.

Wir haben vor einigen Tagen mitgeteilt, in welch' unerhörtem
Maße die Agrarier die Zölle für Getreide, Vieh und Fleiſch
hinaufgeſchraubt ſehen möchten. Das arbeitende Volk Deutſchlands voll darnach nicht nur die auf eine Milliarde jährlich

Ausgaben für Heer und Marine aufbringen, hen
es ſoll auch den unfähigen Großgrundbeſitzern eine angemeſſene
Bodenernte garantieren.Außer dies beiden Schröpfköpfen Junkertum und Mili-

tarismus haben ſich aber noch diverſe Jnduſtrieringe gebildet,
die gleichfalls nach Kräften die Abhängigkeit des konſumieren-
den Volkes durch Bewucherung ausnützen. Als einer der keck
ſten dieſer Ringe darf der Zuckerring bezeichnet werden, derſeit dem 1. Juni in Thätigkeit getreten ſt und ſchon in den

t x Wochen ſeines Beſtehens den Preis pro Zentner Zucker
um 3 Mark hinaufgeſchraubt hat, r daß die Produktions
koſten und insbeſondere die jämmerlichen Löhne der Arbeiter in
den Zuckerfabriken und Raffinerien auch nur um einen Pfennig
erhöht worden wären.

Der Zuckerring verfolgt die ausgeſprochene Abſicht, den
Mindeſtpreis für Brotzucker, der voriges Jahr 24.45
Mark pro Zentner betrug, auf 27.75 Mk. bezw. 29.25 Mk.
zu erhöhen. Da der Zuckerverbrauch Deutſchlands jährlich 14 Mil
tionen Zentner ausmacht, würde die Auswucherung des Volkes
durch die Zuckerringe die Kleinigkeit von 42 Millionen
Mark betragen. Einer Familie von fünf Köpfen wird dadurch
eine Mehrſteuer von 4 auferlegt
Der Zuckerring hat auch recht hübſch dafür geſorgt, daß

nicht etwa durch zu große Produktion das Angebot zu maſſig
wird, was ein der Preiſe zur Folge haben müßte.
Er hat vielmehr jeder Zuckerraffinerie genau die Menge zuge-
meſſen, welche ſie im Jnlande in den Handel bringen darf.
Der Verkauf von Zucker nach dem Auslande iſt freigegeben;
nur das deutſche Volk wird von dem patriotiſchen
Zuckerring nach allen Regeln der Kunſt ausge
wuchert.

Genügen ſchon dieſe Thatſachen, um das Wirken des Zucker
ringes genügend zu charakteriſieren, ſo würde das Bild der
durch ſtaatliche Ausfuhrprämien geſchützten Wucherer doch un
vollſtändig bleiben, wenn nicht noch ein weiteres Moment an
re würde. Das iſt folgendes: Es haben ſich zwar 98

rozent aller Rohzuckerfabriken und Raffinerien dem Ringeangeſchloſſen, und darunter ſowohl die beiden Halleſchen Rafſ

nerien wie auch ſämtliche in unſerem Kreiſe gelegenen Zucker
fabriken, aber einige der deutſchen Zuckerfabriken find doch
ehrlicherweiſe dem Ringe fern geblieben, freilich von je 106
nur 2. Dieſe ſollen wirtſchaftlich durch den Ring
erwürgt werden. Von dem Wuchergewinn, der, wie ſchon
ges 42 Millionen Mark jährlich beträgt, müſſen 5 Prozent,
alſo 2.1 Millionen Mark zu einem Kampffonds beigeſteuert
werden, mit deſſen Hilfe die dem Ring nicht angeſchloſſenen
Fabriken unterboten werden ſollen, bis ſie ruiniert ſind. Auch
deft: man mit dieſem Kampffonds die Entſtehung neuer Fa-
riken unmöglich machen zu können.
Das nennt man nationale Wirtſchaftspolitik“. Und dieſer

freche Raubzug auf die Taſchen des eigenen Volkes dem
Auslande wird bekanntlich der deutſche Zucker viel billiger
geliefert als dem deutſchen Volke darf zu derſelben Zeit
ungeſtraft unternommen werden, in welcher ein Arbeiter den
ihm bei Lohnbewegungen in den Rücken fallenden Streikbrecher
nicht einmal ungeſtraft beim richtigen Namen nennen darf.

In der That: Deutſchland hat alle Urſache, Kultur nach
China zu tragen.

Der Kampf in China.
Die geſtrige Alarmnachricht von dem angeblichen Blutbad

in Peking ſcheint ſich nicht zu bewahrheiten denn am
Montag iſt die Meldung W daß Truppen des Prinzen
Tſching in Peking eingerückt ſind um die dortigen Europäer
zu verproviantieren und zu verteidigen. Ebenſo meldet
eine am Montag in London eingetroffene Depeſche des britiſchen
Kontreadmirals Bruce aus Taku vom Freitag, es beſtehe Grund
zu der Hoffnung, daß Prinz Tſching mit einer Armee
in Peking die Geſandtſchaften gegen Prinz Tuan und
deſſen Armee und die Boxers ſchütze.

Somit iſt im Prinzen Tſching, der eine Gegenrevolution
gegen den Prinzen Tuan ins Werk geſetzt hat, den Fremden
vorläufig ein Retter erſtanden.

Jn Tientſin haben am letzten Freitag die verbündeten
Truppen einen Angriff der Chineſen erfolgreich abgeſchlagen.
Ein Teil der Ausländer iſt aus Tientſin nach Japan glücklich
übergeführt worden.

Bedrohlich lauten die Nachrichten aus der Provinz Schan-
tung trotz der Verſicherung des chineſiſchen Gouverneurs, daß
er es für ſeine Pflicht halte, ſein Aeußerſtes zu thun, um
nach Peking v u bringen. Ein Teil des deutſchen Be-ſatzungskorps iſt eshalb zum Schutze des deutſchen Kiautſchou

gebiets aus Taku nach Tientſin zurückgekehrt. Ein Ueber-
greifen des Aufſtandes in die Yangtſeprovinzen wird bisher
nicht gemeldet. Der Prinz Tuan hat zwar den Gouverneur

von Schantung aufgefordert, Nanking zu beſetzen; aber derVizekönig von Nanking, Liu, iſt ſrembenſrennons, und über-

dies hat auch der ſonſt r zuverläſſige Gouverneur von
Schantung es abgelehnt, nach Nanking vorzurücken.

Eine Einigung unter den Mächten
über die Beteiligung Japans an der Expedition iſt noch immer
nicht erfolgt.

Das deutſche Liniengeſchwader hat am Montag früh Kiel
verlaſſen. Der Kaiſer tritt am heutigen Dienstag ſeine
Nordlandreiſe an. Für Mittwoch iſt der Ausſchuß des
Bundesrats für auswärtige Angelegenheiten einberufen
worden.

Die Lage in Peking und Tientſin.
Seit Sonntag lauten die Nachrichten über die Lage der Ge-

ſandtſchaften in Peking wieder zuverſichtlicher. Der Lon-
doner chineſiſche Geſandte hat am Freitag ein Telegramm
LiHungTſchangs erhalten, worin dieſer erklärt, er habe gutenGrund zu der Annahne, daß die Geſandtſchaften unter dem

Schutz der Regierung in Sicherheit ſeien. Der Konſul
der Vereinigten Staaten hat am Sonnabend aus Schanghai
berichtet, am 3. Juli hätten die fremden Geſandtſchaften noch
geſtanden. Der letzte Angriff der Boxer ſei ſchwach geweſen
und die Borxer ſcheinen den Weg der Aushungerung einzu-
ſre Ein Kurier habe hinzugefügt, die Fremden könnten
ich noch lange halten, wenn ſie genügend mit Lebens-

mitteln und Munition verſehen ſeien.
Dem Reuterſchen Bureau wird vom Sonnabend aus Schanghai

emeldet, daß nach amtlichen Konſularberichten die Geſandt-ſchaften am 4. Juli unverſehrt waren und bie Chineſen

den Angriff auf dieſelben ei hatten ſo daß nur noch
befürchtet werde, daß die darin Eingeſchloſſenen an Nahrungs
mangel leiden. Ebenſo hat der Gouverneur von Schantung,
wie der deutſche Konſul in Schanghai am Sonntag nach Ber-
lin gemeldet hat, berichtet; Die Beſchießung der beiden in
Peking noch beſtehenden Geſandtſchaften ließ am 3. Juli infolge fiarter Verluſte der Angreifer nach, ſo daß die Lage der

eingeſchloſſenen Fremden nicht hoffnungslos wäre, falls
Munition und Lebensmittel noch vorhanden.

Nach Angabe eines hohen chineſiſchen Beamten in Schanghai
hätte ſich ein Teil der Truppen unter Prinz Tſching denBoxern nicht angeſchloſſen, vielmehr einen Angriff a die
ſelben gemacht.

Bei dieſer von Tag zu Tag ſich direkt widerſprechenden
Nachrichten geſtern Blutbad in Peking, heute alles gerettet
iſt es einfach unmöglich, ein klares Bild über den Stand des
Krieges zu gewinnen. Allem Anſcheine nach wird durch
die offiziöſen Depeſchenbureaus ſyſtematiſch dahin ge
arbeitet, die europäiſchen Völker in einen Kriegstaumel
gegen China zu treiben.

Die Arbeiterſchaft hat allen Anlaß, ihre nüchterne Kaltblütig-
keit zu bewahren. Auf die bürgerlichen Kreiſe iſt kein Verlaß
mehr ſie find dem Hurrabazillus gegenüber nicht mehr immun.
Selbſt wenn es nicht beabſichtigt wäre, ſo würde das
Kriegsgeſchrei doch einen Erfolg haben, der allen Reaktionären
ſehr gelegen käme, nämlich den, die Aufmerkſamkeit des Volkes
von den inneren Mißſtänden abzulenken. Das iſt ja
J alter Kunſtgriff der Diplomatie. Alſo immer ruhig

Ilut!
Daß die Sache nicht allzu gefährlich iſt, darf man wohl aus

der heute begonnenen Nordlandsfahrt Wilhelm II. entnehmen.
Zur Gewehrlieferung nach China iſt aus den Handels-

ausweiſen zu entnehmen, daß von Deutſchland aus in den drei
letzten Jahren zuſammen 5091 Doppelzentner Gewehre
und 7147 Doppelzentner Schießpulver an China
geliefert worden ſind. Wird das Gewicht eines Gewehres auf
9 Pfund geſchätzt, ſo daß zu einem Doppelzentner rund 22 Ge-
wehre gehören, ſo würden in den dreiletzten Jahren
etwa 112000 deutſche Gewehre nach China geliefert
worden ſein.

Eine weitere Meldung beſagt, auf ausdrücklichen Befehl
Wilhelm II. ſollten die in Stettin und bei Schichau im Bau
befindlichen chineſiſchen Kriegsſchiffe weiter gebaut werden,
nur ſolle ihre Ablieferung an China bis nach Beendigung der
gegenwärtigen Wirren unterbleiben.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 10. Juli 1900.

Jn einer Anſprache an die China fahrenden Schiffsmann
ſchaften äußerte ſich Wilhelm II. am Sonntag dahin, die Leute
ſollten bedenken, daß ſie mit hinterliſtigen, aber mit mo-
dernen Waffen ausgerüſteten Gegnern kämpfen müßten und
vergoſſenes deutſches Blut rächen ſollten. Weiber und Kinder
ſollten geſchont werden. Er werde nicht eher ruhen, bis
China niedergeworfen ſei und alle Blutthaten gerächt
wären. Jn der Führung des Krieges iſt der Kaiſer an die
u dieſem Zwecke vom Reichstage bewilligten Mittel gebunden.Er kann den Krieg nicht weiter fortſetzen, wenn ihm keine

Mittel zu dieſem Zwecke mehr zur Verfügung ſtehen. Auf-
fallen muß es, daß Wilhelm II. ausdrücklich auf die Schonung
der Weiber und Kinder hingewieſen hat. Man ſollte doch
meinen, deutſche Soldaten bedürften dieſer Aufforderung nicht
mehr. Oder doch

Eine zeitgemäße Erinnerung friſcht die Berl. Volksztg.
auf, wenn ſie der Worte Wilhelm J. bei Annahme der deutſchen
Kaiſerkrone gedenkt, welche lauteten:

„Uns aber und unſern Nachfolgern in der Kaiſerkrone wolle
Gott verleihen allezeit „Mehrer des deutſchen Reiches“ zu
ſein, nicht in kriegeriſchen Eroberungen, ſondern
in Werken des Friedens auf dem Gebiete nationaler
Wohlfahrt, Freiheit und Geſittung.“
Krieg im Frieden. Ein ſchwerer Unglückfall ereignete ſich

dieſer Tage auf dem Rhein an der elſäſſiſch-pfälziſchen
Grenze. Einige Stromwärter von Lauterburg fuhren in
einem Nachen rheinabwärts, um, wie dies allwöchentlich zu ge
ſchehen hat, den Waſſerſtand der Schiffahrtsrinne feſtzuſtellen.
Zu gleicher Zeit hielt das 3. Bataillon des in Raſtatt (Baden)
garniſonierenden Jnfanterie- Regiments Nr. 25 auf den an den
Rhein anſtoßenden Gemarkungen von Ottersdorf und Plitters-dorf Uebungen im Scherſſchieſen in freiem Gelände ab, und

zwar mit der Schußrichtung nach dem Strom. Als nun der
Nachen mit den fünf Männern etwa zwei Kilometer oberhalb
der Schiffbrücke Selz Plittersdorf ſich befand, hörten die Jn
ſaſſen in nächſter Nähe einige Gewehrkugeln ins Waſſer ein
ſchlagen. Zugleich ſank auch der 20jährige Schiffer Holzer ausMothern, von einer Kugel Faoſfen anſcheinend leblos zur
Seite. Man brachte den Mann alsbald in einem vaßcn

Stromwärterhaus zu Bett und benachrichtigte den die Schieß
übungen leitenden Bataillons Kommandeur von dem Ge-
ſchehenen. Dieſer ſchickte einen Militärarzt, der durch eine
Unterſuchung des Getroffenen feſtſtellte, daß die Kugel im
Rücken eingedrungen und etwa 5 Zentimeter unter dem

7 der vorderen Bruſtſeite wiſchen Haut und Fleiſch
tecken geblieben war, wo ſie von dem Arzte e
wurde. Der Verketzte wurde alsdann ins Spital nach ß
burg übergeführt. Unmittelbare Lebensgefahr ſcheint für den
ſelben glücklicherweiſe nicht vorzuliegen. Der Unfall iſt allem
Anſcheine nach auf ungenügende Abſperrung des für die
Scharfſchießübung beſtimmten Terrains zurückzuführen. Unter
allen Umſtänden aber erſcheint es uns völlig unverſtändlich,
wie man zu dieſem Zweck ein unmittelbar an den Rheinſtrom
anſtoßendes Gelände auswählen konnte, da doch auch den in
Frage kommenden Militärbehörden in Baden bekannt ſein
muß, daß bei dem S ſehr günſtigen Waſſerſtande
des Rheins täglich zahlreiche Laſtkähne und Schleppboote auf
der Berg und Thalfahrt jene Gegend paſſieren, und daß das
Leben der vielfach auch aus den Frauen und Kindern
der Schiffsführer beſtehenden Beſatzung derſelben durch
i militäriſche Uebungen aufs ſchwerſte gefährdet werden
muß.

Die erſten Wirkungen, die die gepanzerte Fauſt in China
herbeigeführt hat, ſchildert die Schleſ. Zeitung in anſchaulicher
Weiſe:

„Deutſchen Häuſern, die mit Oſtaſien ſeit langer Zeit in
v r r ſtehen, ſind Nachrichten zugegangen,
die den Blick auf die wirtſchaftlichen Folgen der Wirren
in China lenken. Die Geſchäfte liegen an der Küſte Chinas
wie im Jnnern völlig darnieder. Wenn darunter ſchon
die Exporteure chineſiſcher terte r leiden, ſo werden
die Jmporteure europäiſcher Waren in noch höherem
Maße davon betroffen. Jhre Abnehmer ſind hauptſächlich
chineſiſche Firmen von dieſen ſind gar keine Zahlungen
zu bekommen, auch verſtehen es die Chineſen vorzüglich, im
geeigneten Augenblick zu verſchwinden. Da ſie dabei überallim Snde Unterſtützung finden, ſind ſie geradezu unauffind-

bar. Das Eigentum der Europäer in den Küſtenſtädten iſt
in kurzer Zeit auf die Hälfte ſeines früheren Wertes ge
ſunken. Ein Haus in Hongkong, welches vor zwei Jahren
60000 Dollars koſtete, wird jetzt auf 30000 Dollars ätzt,
iſt aber auch für dieſen Preis ganz un verkäuflich. Dieſe
Kriſis birgt gro T Gefahren für die dort anſäſſigenFirmen in ſich. enner der a ſehen nach dem
Kriege eine allgemeine Finanzkriſis in Oſtaſien voraus.
Jm Hinblick auf den großen r und die r
s Handels in China verdient dieſe Seite der Sache
ernſte Beachtung.

Die ſozialdemokratiſchen Bläiter haben dieſe Folgen voraus-
geſagt, als das erſte Mal ſich Kanonen und Kriegsſchiffe in die
kaufmänniſchen Beziehungen der Länder miſchten. Natürlich
ſchenkte man dieſen Warnungen keine Beachtung und ſo geht
es auch hier wieder: Wer nicht hören will, muß fühlen.

Patriotiſche Geſchäfte. Nicht nur Mauſergewehre mit
dem Stempel Danzig ſind in den Händen der Chineſen,
ſondern auch bairiſche Gewehre erproben jetzt ihre Durchſchlags
kraft an den Leibern deutſcher und anderer Soldaten in China.
Das bairiſche Kriegsminiſterium hat jene Gewehre an einenbairiſchen Offigier a. D. verkauft und dieſer hat ſie wieder

mit Einwilligung des Reichskanzleramtes an China geliefert.
Da es ſich um Gewehre „älterer Konſtruktion“ handelt, ſo
wird ihr Wert nach der Augsb. Abendztg. „nicht allzuhoch
anzuſchlagen“ ſein. Die Münchener Poſt bemerkt dazu:

„Nun, jene deutſchen Soldaten, die bei den Angriffen auf
die chineſiſchen Verſchanzungen die Wirkung der ausgemuſterten
bairiſchen Gewehre am eigenen Leibe erfahren mußten,
dürften über den Wert und die Tauglichkeit dieſer nun
ſchen Waffe etwas ernſter urteilen, wie der Offiziöſus
der Abendzeitung. Denn manchem jungen Krieger ſandten
die Chineſen mittels der „ausgemuſterten“ bairiſchen
den Todesgruß. Und noch eine Frage: Wer lieferte
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den Chine

iefert er vielleicht jetzt noch
Die Fragen ſind ſehr berechtigt. Nur werden ſie, wie ſo

viele andere Fragen, kaum Beantwortung finden. Michel hat
nur zu zahlen, im übrigen hat er zu ſchweigen.

Die Reichstagserſatzwahl im Wahlkreiſe Weſthavel-
land, deſſen bisheriger Vertreter der konſervative Landrat
v. Loebell war, iſt nach amtlicher Mitteilung auf Donnerstag,
18. Oktober, anberaumt worden. Bei einer Erſatzwahl vom
Jahre 1896 wurde der Wahlkreis Weſthavelland-Brandenburg,
der zuvor durch freiſinnige und nationalliberale Hände ge
gangen war, von unſeren Parteigenoſſen erobert. Bei den all
gemeinen Reichstagswahlen von 1898 ging der Kreis infolge
ungeheuerlicher Wahlmißbräuche in der Stichwahl mit 10 708
gegen 10 542 Stimmen an die Konſervativen verloren. Hoffent-
lich gelingt es unſeren Genoſſen in reineren Wahlen, den Kreis
zurückzuerobern. Zeit genug, um die Wahlagitation gründ-
lich betreiben zu können, hat ihnen ja eine wohlwollende Re
gierung gelaſſen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Bautzen der Tiſch
ler Ed. Wilsky aus Großſchönau zu 3 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Ausland.
Jtalien. Der Mörder im Talar, deſſen wir früher

ſchon gedachten, hat nun ſeine erſte Verurteilung rechtskräftig
werden ſehen und harrt, nebſt hochbeamteten Spießgeſellen,
einer zweiten Strafzumeſſung. Der italieniſche Korreſpondent
der Berl. Volksztg meldet darüber

Jn der Strafſache wider den römiſchen Prieſter Don Grati-
liano Pezi aus Sutri Baſano wegen Anſtiftung r Vater
mord, wegen Verleitung von zehn Zeugen zum Meineid und
falſchen Zeugnis, infolgedeſſen drei Unſchuldige über vier Jahre
im Zuchthauſe ſaßen, iſt nunmehr das Urteil des Schwur-
gerichts von Viterbo rechtskräftig 4 Danach hatGratiuano Pezi wegen der ruchloſen Anſtiftung ſeiner blind-

läubigen Anhänger zu zehn Meineiden 22 Jahre drei
Monate Zucht haus zu verbüßen. Vor ſeiner Ueberführung
nach Niſida bei Neapel iſt Don Vezi nach dem Brauch der
katholiſchen Kirche Praxis judiciaria inquisitorum F. Umberti
Locati Placentini 1583) feierlich ſeines Amtes und Charakters
als Geiſtlicher durch den Erzbiſchof von Viterbo entkleidet
worden. Man zog ihm die langen ſchwarzen Gewänder aus
und dafür die graugelbroten des an. Die zweite
Gerichtsverhandlung gegen die beiden Brüder Pezi wegen Vater
mordes findet im Herbſt ſtatt bis dahin bleiben die Argeſchul
digten mit Ketten belaſtet.

er Buſenfreund, Zechbruder und Teilnehmer an den Orgien
des ſittenloſen er ters, der Staatsanwalt Cavallti, iſt
ſeines Amtes enthoben und die von der Strafkammer von
Viterbo gegen ihn und ſeine r durchgeführte Vor-
unterſuchung ſo weit abgeſchloſſen worden, daß das Landgericht
Rom nunmehr We Cavalli und Genoſſen die Erhebung der
Anklage wegen Mißbrauchs der Amtsgewalt anordnen konnte.
Für die energiſche Durchführung dieſer Unterſuchung gegen
pflichtvergeſſene Beamte, welche durch ihre Rechtsbeugung einen
himmelſchreienden Juſtizirrtum verurſachten, gebührt den ab-
gegangenen Miniſtern Pelloux und Bonafi die höchſte An-
erkennung.
Mit der Aberkennung des prieſterlichen Gewandes wird die
Thatſache nicht aus der Welt geſchafft, daß die frömmſte Er
ziehung Leute von moraliſcher Verworfenheit nicht vor Ver
brechen zu wahren vermag. Und neben dem ruchloſen Mein
eids und Mordgeſellen der ſein Amt verbrecheriſch mißbrauchende

Staatsanwalt! Welche Säulen für Religion, Sitte
und Ordaung!

Farteinachrichten.
Jaternationaler Arbeiterkongreß. Auf dem Jnter-

nationalen Arbeiterkongreß in Paris wird auch die japaniſche
Sozialdemokratie vertreten ſein. Wie das Parteiorgan Claß
Struggle (Klaſſenkampf) in San Francisco, Kalifornien, ſchreibt,
iſt Genoſſe Murai, der Generalſekretär der ſozialiſtiſchen Ar
beitervereine Japans, auf der Reiſe nach e um per
in San Francisco eingetroffen. Er ſpricht fließen Dich un
wird in den Vereinigten Staaten verſchiedene Vortr
die in Japan halten.Redaktionswechſel. Jn der Redaktion der Tribüne in
Erfurt findet zum 1. Auguſt ein tetlweiſer Wechſel ſtatt An
Stelle des Genoſſen May, der, wie bereits gemeldet, die Re-
daktion der Bergiſchen Arbeiterſtimme übernimmt, tritt als Re
dakteur des provinziellen und gewerkſchaftlichen Teiles der Ge
noſſe Richard Levy, der gegenwärtig noch als Redakteur des
Saalfelder Volksblattes thätig iſt. Redakteur des politiſchen
Teiles der Tribüne bleibt nach wie vor Genoſſe Heinrich Schulz,
Lokalredakteur Genoſſe Hermann Pappe

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 10. Juli 1900.

Zur Beachtung für die Genoſſen in kleineren Ort
ſchaften. Zu wiederholten Malen iſt es ſchon vorgekommen,
daß Geſangvereine, Turnklubs, Vergnügungsvereine oder ſonſtige
vollſtändig unpolitiſche Vereiniaungen ihre Statuten der Orts-
behörde „zur a c eingereicht haben. Das iſt
ein großer Fehler, der für die Beteiligten recht nachteilige Folgen
haben kann. Nach S 2 der preußiſchen Verordnung vom
11. März 1850, die wir als e e zu bezeichnen

angewöhnt haben, ſollen nur die Vorſteher ſolcher
ereine,
welche eine Einwirkung auf öffentliche Angelegen-
heiten bezwecken,

die Statuten des Vereins und ein Mitgliederverzeichnis binnen
drei Tagen nach Gründung des Vereins einreichen und ebenſo
von den Aenderungen der Statuten oder im Mitgliederbeſtande
in gleicher Friſt der Ortspolizeibehörde Kenntnis geben. Von
einer Genehmigung der Statuten iſt alſo ſelbſt bei dieſen
ſogenannten politiſchen Vereinen nicht die Rede. Zu geeigen hat die Polizei die Statuten von Zwangs Kranken
kaſſen, aber bei den Statuten der politiſchen Vereine hat ſie
ar nichts zu genehmigen, ſondern ſie ſind ihr nur zur
enntnisnahme einzureichen. Dieſe Einreichung von

Statuten wird aber nicht verlangt hat deshalb ein für
allemal zu unterbleiben, wenn es ſich um einen Geſang
Turn oder Vergnügungsverein handelt oder gar um einen
Spielklub, dieſe Vereine können zwar Statuten entwerfen, aber
die Polizei hat ſich weder um den Verein noch um ſeine
Statuten zu kümmern. Dadurch daß auch von ſolchen
ganz unpolitiſchen Vereinen voreiligerweiſe Statuten eingereicht
werden, glaubt ſich die Polizei, die genug im Vereinsgeſetz
ebenſowenig Beſcheid weiß. wie unſere lieben Freunde, zu
allerlei läſtigen Maßnahmen und Ueberwachungen berechtigt.

Nun iſt es zwar ſchon vorgekommen, daß ſelbſt r Ge
ſangvereine zu politiſchen Vereinen geſtempelt und dem Vereins
geſeß unterſtellt worden ſind, doch darf kein Verein durch frei
willige Einreichung der Statuten dieſer willkürlichen Aus
dehnung des Vereinsgeſetzes noch Vorſchub leiſten, und wenn
die Polizei ihn als politiſch erklären wollte, ſo ſollte jeder
Verein unbedingt die gerichtliche Entſcheidung bis in die letzte
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e damit noch lange nicht gegeben, wenn ein Geſangverein

einmal politiſiert oder örtliche Angelegenheiten in den Bereich
eines zufälligen Diskurs zieht. Man gebe alſo der Polizei
nicht noch größere Macht, als ſie ohnehin ſchon beſitzt und
reiche keine Statuten ein, wenn's nicht notwendig iſt.

Der Wirt der Kaiſer Wilhelmshalle ſendet uns fol
gende Zuſchrift:

De in Nr. 156 Jhres Blattes auf meinen Brief an
den Stadtverordneten Herrn Krüger könnte den Anſchein er
wecken, daß ich nur dem Sozialdemokratiſchen Verein oder
der Partei meinen Saal zur Abhaltung von politiſchen Ververweigere. Dies ſoll aber nicht der Fall ſein.

ach meinen bisherigen Erfahrungen mit politiſchen Ver
ſammlungen habe ich ieht das Prinzip gefaßt, meinen
Saal für jede politiſche Verſammlung, mag ſie
auch heißen, wie ſie will 7 mehr herzugeben.n gen ntereſſe meines Geſchäftes bitte ich dies zu veröffent

en.
tendLoGachwun Wilh. Lehmann.

Wir haben keinen Augenblick gezweifelt, daß dem ſo iſt.
r Lehmann glaubt eben, damit, daß er keiner politiſchen
zartei ſeinen Saal zur Verfügung ſtellt, einen Weg gefunden
u der es ihm ermöglicht, mit dem Herrn Renthe gen.
ink ſowohl wie mit der ſozialdemokratiſcher Arbeiterſchaft gut
reundſchaft zu halten. Darin täuſcht er ſich freilich.

Jn den Ausſtand getreten ſind geſtern nachmittag
ſämtliche Schloſſer und Dreher der Firma Bertram, Teig-
teilmaſchinenfabrik, Thorſtraße Nr. 61. Es handelt ſich um
Differenzen betreffs Anſtellung eines geuen zweiten Meiſters.
Der Schloſſer Reichen W der früher allerdings in jener
Fabrik in ſeinem Berufe beſchäftigt wurde, zuletzt aber an
einem Bohrwerke ſtand, das gewöhnlich von ungelernten
Arbeitern bedient wird, hat ſich wiederholt den ſämtlich dort
beſchäftigten Metallarbeitern gegenüber mißliebig gemacht. Er
war derjenige, der wiederholt Ueberſtunden machte, obwohl die
ſämtlichen übrigen Kollegen die 10ſtündige Arbeitszeit einhielten. Er war auch derjenige, der am 1. Mai, als ſämtliche

Geſellen die Arbeit ruhen ließen, arbeitete. err Bertram hat
ſich ihm gegenüber obwohl er von der Schloſſerei nicht viel
verſtehen ſoll, denn ſonſt hätte er ſich nicht an ein Bohrwerk
ſtellen laſſen erkenntlich gezeigt. Obwohl er bei den 24
Geſellen ſchon einen älteren Meiſter, mit dem die Leute ſehr
gut ausgekommen ſind, beſchäftigt, roollte er einen zweiten
„Meiſter“ anſtellen, der womöglich den älteren bewährten
Mann aus ſeiner Stellung gebracht hätte. Das wollten und
konnten ſich die Metallarbeiter nicht gefallen laſſen. Sie
ſtellten die Sache dem Herrn Bertram vor, wieſen darauf hin,
daß der Mann, der nur an der Pohrmaſchine arbeiten konnte,
nicht in der Lage ſei, Arbeit zu beurteilen. Herr Bertram
entgegnete: „Und wenn ich einen Schuſter einſtelle;
das koſtet mein Geld und kann Jhnea ganz egal
ſein.“ Darauf legten ſämtliche Geſellen die Arbeit nieder.
Von den 24 Streikenden ſind 23 organiſiert. Auch hierzu
wird die heutige Verſammlung im Hofjäger Stellung nehmen
und Herr Bertram wird ja ſehen, ob ihm der Jnduſtriellen-
Verband, deſſen Mitglied er iſt, ſeine eingeübten Spezialarbeiter
durch Wüſtemänner erſetzen kann.

Nochmals die Krankenkaſſe der hieſigen Bauinnung.
Weil ein Arbeiter das „Verbrechen“ begangen hat, ſich vondem Arbeiterſekretariat ein Schreiben auſert gen u laſſen, des

halb ſoll er kein Krankengeld erhalten. Der Sachverhalt iſt
e Ein Arbeiter verunglückte eines Tages, worauf der

nternehmer eine Droſchke holen ließ mit dem Bemerken, der
Arbeiter möge ſich nach der Klinik fahren laſſen. Der Arbeiter
glaubte, nicht ſo ſchwere Verletzungen davon getragen zu Her
und wollte lieber ſich nach Haus fahren laſſen. Der Polier
ſagte noch, ja, das könne er. Der Frau des Arbeiters wurde,
als ſie den Krankenſchein holte, auf dem Kaſſenbureau erklärt,
ſie könne dann jeden Sonnabend das Krankengeld holen. Zu
ihrem Erſtaunen wurde jedoch das Krankengeld am erſten
Sonnabend verweigert mit dem Bemerken, der Kranke ſei nicht
auf Aufforderung des Unternehmers in die Klinik gefahren.
Darauf wurde ſeitens des Arbeiterſekretariats der Frau ein
Schreiben an die Kaſſe ausgefertigt und auf Grund des
Statuts das Krankengeld verlangt. Trotzdem mit Klage ge-
droht wurde, erhielt der arme Familienvater ſein Krankengeld
nicht. Nun verſuchte der Unternehmer, bei dem der Arbeiter
verunglückt, die Kaſſe zur Zahlung zu bewegen, jedoch ohne
Erfolg; denn wie es heißt, ſoll nur das Schreiben des Arbeiter
ſekretariats ſchuld ſein an der Verweigerung. Ach, wie klein-
lich! Dies ſollte man einfach für unmöglich halten. Weshalb
zahlte denn die Kaſſe nicht gleich, dann hätte der arme Familien
vater ſich nicht erſt an das Arbeiterſekretariat zu wenden
brauchen Dieſer Fall beweiſt ſo recht, wie notwendig eine
derartige Einrichtung für Halle war. Zum Schluß ſoll noch
verraten werden daß dem Arbeiter dringend angeraten worden
iſt, nunmehr gerichtlich gegen die Kaſſe vorzugehen.

Zum Stadtſchulrat wurde in der geſtrigen geſchloſſenen
Sitzung der Stadtverordneten Verſammlung Herr RektorBrendel Brandenburg mit 27 Stimmen gewählt. Von den
beiden anderen noch zur engeren Wahl zugelaſſenen Bewerbern
erhielt Herr Dr Gerth Bielefeld 12 Stimmen, während für

r. Kaude- Berlin keine Stimme abgegeben war.
agegen hatte der Dr. Wohlrabe- Halle 6 Stimmen er-

r obgleich ſich derſelbe um die Stadtſchulratſtelle nicht
eworben hatte. Jm ganzer waren 60 Meldungen einge-

Hierauf wurde von der Verſammlung noch die
nſtellung von acht Aſſiſtenter gutgeheißen.

„Liebet die Brüder!“ Die Frau des ehemaligen Staats
miniſters v. Bötticher veröffentlicht folgenden Aufruf:

Die erſchütternden Nachrichten. welche über die Greuel-
thaten, denen unſere Landsleute und Glaubensgenoſſen in
China zum Opfer gefallen ſind, zu uns dringen, bewegen die
Herzen unſeres Volkes auf das ſ mergut Während unſere
braven Seeleute und Truppen auf den Befehl m
geliebten Kaiſers ausziehen, um die brutale Unbill,
welche unſeren Brüdern und Schweſtern im fernen Oſten
und damit dem Volke angethan iſt, zu ſühnen, gilt
es für die Heimbleibenden, Herzen und Hände c öffnen, um
das über die Familien gekommene namenloſe Elend zu lin
dern, die Thränen der zu trocknen und die Be
ſchwerden zu erleichtern denen unſere kampfesmutigen Ma
troſen und Soldaten bei der Erfüllung ihrer großen Auf-
83 ausgeſetzt ſind. Es liegt insbeſondere den vaterlän
iſchen Frauenvereinen, deren ſchöner Beruf es iſt, der Not,

wo ſie ſich zeigt, zu wehren, bei Zeiten Mittel für dieſen
weck und nicht müde zu werden in derrbeit für die fernen Kämpfer und Dulder. Nicht nur unſer

Gebet ſoll ſie begleiten, ſie ſollen auch thatkräftige Beweiſe
der warmen Teilnahme empfangen, welche in allen Schich
ten des Volkes ſich regt. Deshalb richten wir an die unſerem
Verbande angehörigen Vereine, aber auch darüber hinaus an
alle Bewohner er die freundliche und dringendeBitte, uns durch reichliche Gaben bei den Werke zu inter
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„Liebet die Brüder
Gegen die Sammlungen zu dem angegebenen Zwecke iſt

ſelbſtverſtändlich nichts einzuwenden. Es iſt aber ungemein
charakteriſtiſch für unſer modernes Chriſtentum, daß das bib-
liſche Wort: Liebet die Brüder! gerade von den Leuten
im Munde geführt wird, die dem Rachezug Deutſchlands
gegen den bezopften Mann begeiſtert zuſtimmen. Mein iſt

t Rache l ſpricht der Herr ſo hat Jeſus bekanntlich
geſagt.

Der Maurer Hermann Richter, Kleine Brauhaus-
ſtraße 23, bittet uns zu erklären, daß er mit dem am 6. Juli
von der Strafkammer abgeurteilten Maurer Richter nicht
identiſch iſt.

Wie reklamiert man ſeine Zeitung Wenn die Zei
tung nicht regelmäßig eintrifft, ſo können die Poſtabonnenten
nur bei ihren Poſtanſtalten reklamieren, ſchriftlich oder münd-
lich, unter Angabe der Umſtände, die zu der Beſchwerde Ver
anlaſſung geben. Häufig wenden ſich die Abonnenten, wenn
ihnen die Zeitung unregelmäßig zukommt, an die Geſchäfts
ſtelle des Blattes ſelbſt. Das iſt nicht richtig, denn nichtdie es, die das Blatt den Abonnenten liefert ſondern

die Poſt.
Die nächſte allgemeine Volkszählung findet am

1. Dezember d. J. ſtatt.
Urlaub Sommerfriſche Erholung. Unter dieſem

Zeichen befindet ſich der Monat Juli. Natürlich nur für die-
jenigen, die, wie Heine ſagt: „Etwas haben“. Je höher hinauf,
b länger der Urlaub, der dann ſtaffelweiſe zurückgeht, um bei

en kleinen Beamten auf 14 oder gar 8 Tage zuſammen zu
ſchrumpfen. Manche Entbehrungen muß ſich eine derartige
Beamtenfamilie monatelang auferlegen, um die kleine i
reiſe beſtreiten zu können, aber ſchließlich iſt man doch mal
fortgeweſen, hat friſche und neue Eindrücke geſammelt, hat reine
Berg- oder auch Seeluft geatmet, man hat, mit einem Worte

einmal im Jahre eine Veränderung gehabt. Ganz anders
der moderne Fabrikproletar. Jn dem ewigen Einerlei des
Arbeiters hat der Begriff „Sommerfriſche“ eine andere Be-
deutung. Für ihn iſt dieſelbe nur erreichbar, wenn er die
Keime der Schwindſucht nachgewieſenermaßen in ſeiner Bruſt
hat. Wenn er jahrelang, ein Jahr wie das andere, einen Tag
wie den andern unter einem mörderiſchen Akkordſyſtem ſein
letztes bißchen Kraft verbraucht hat, wenn er unter denkbar
ungünſtigſten Verhältniſſen Staub, rer Krankheits
keimwe aller Art, bei durchaus ungenügender Ernährung in den
Fabriken eingeatmet hat, dann kommt es ja vor, daß ihm
irgend ein menſchenfreundlicher Arzt eine „Luftveränderung
auf Koſten der Krankenkaſſe vorſchlägt. Das iſt aber leichter
eſagt als gethan. Eine Woche Luftveränderung heißt eine
oche keinen Lohn. Soll der Genuß einer Luftveränderung

aber ein vollſtändiger ſein, dann dürfen damit keine Nahrungs-
ſorgen verknüpft ſein. Gerade dieſer Umſtand iſt es, der
manchen unſerer Fabrikarbeiter abhält, die Kpit gutgemeinten
Ratſchläge des Kaſſenarztes zu befolgen. o es dennoch ge
ſchieht, wird die Zeit der Abweſenheit von der Familie ſo weit
als irgend möglich abgekürzt, damit die Familie nicht allzu
lange Not leidet. Was nützen ſolche Erholungstage, bei denen
die Sorge um die Familie jede Ruhe und Freude raubt, dem
Arbeiter. Gar nichts. Deshalb muß das Beſtreben dahin
gehen, ſo hohe Löhne zu erringen, daß der Familienvater, wenn
es ſein muß, einmal abkommen kann, ohne daß ſofort ſeine
Familie Not leidet. Und damit nicht genug. Es muß ſo weit
kommen, daß jeder Arbeiter im Sommer ſeine Ferien antritt,
nicht nur dann, wenn ihn die Schwindſucht „ackt hat. Das
iſt zwar Zukunftsmuſik, aber kommer wird die Zeit einmal, in
welcher auch die Arbeiter im Sommer in die Ferien gehen.
Allerdings nur dann, wenn die Arbeiter durch politiſche und
gewerkſchaftliche Organiſation eine ſolche Einrichtung erzwingen.,

Arbeiter-Sekretariat Halle a. S. Geiſtſtraße 21,
erſter Hof J. Wochenbericht. Vom 2. bis 7. Juli
haben das Sekretariat 151 Perſonen in Anſpruch genommen.
Von den vorgebrachten Anliegen betrafen: Mietsſtreitigkeiten
22, Dienſtbotendifferenzen 16, Arbeitsdifferenzen 13, Alimentation
11, Unfälle 10, Jnvalidenverſicherung, Strafſachen je 9, Kranken-
verſicherung, Austritt aus der Landeskirche je 8, Erbſchaft,
Steuerreklamation, Forderungen je 6, Militärreklamgation 4,
Strufbefehl, Vereinsangelegenheit 3, Eheſcheidung, Pfändung,
Armenunterſtützung, e befeht e 2, Bücherbeſtellung,

Schadenerſatzklape, Erlangung der Konzeſſion,emeinderatswahl, Privatklage, Finderlohn, Ziwiltla e, Feuer

je 1. Erledigt wurden durch mündliche Auskünfte
125, auf ſchriftlichem Wege 26 Fälle. Nach Stand oder Beruf
eordnet verteilen ſich die Parteien wie folgt: Arbeiter 115,
hefrauen 11, Dienſtboten 10, Witwen 6, Selbſtändige Gewerbe

treibende 5, Werkmeiſter 2, Verkäuferin, Arbeiterin je 1. Von
den Arbeitern waren gewerkſchaftlich organiſiert 73 und ver
teilen ehe auf die einzelnen Verbände folgender-
maßen Metallarbeiter 23, Maurer 12, d 8, Bau
arbeiter Zimmerer, Former je 3, W ten und Heizer,Fabrikarbeiter. Steinſetzer, Sauhmacher, ergarbeiter, Maler,

ildhauer je 2, Schneider v Buchbinder Brauer,
n e I. Jhren Wohnſitz hatten in Halle 92,Giebichenſtein 8 o 4, Lettin, Holleben, Roitzſch, Niet-leben je 3, Hröüwig ettin, Mühlberg, Ammendorf, Merſe
burg je 2, Teicha, Brachſtedt, Schlettau. Sennewitz, Dieskau,
Schwoitzſch, Eisdorf, Metra, Naundorf, Senftenberg, Querfurt,
Diemitz, Paſſendorf, Thaldorf, Weißenfels, Kanena Bennewitz,
Wolfen, Lieskau, Quering, Schiepzig, Dommitzſ Peißen,
Dölau, Roſenfeld je 1 der Parteien.

Mehrmaliges Betrinken als liederlicher Lebens-
wandel. Herr Krüger der Jnhaber einer Kaffeeröſterei,
wandte gegen die Tnt dädigunge lage ſeines ehemaligen Ge-
ſchäftskutſchers B. vor dem berliner Gewerbegericht an, daß
er B. mit Recht plötzlich entlaſſen habe. Die Beweiserhebung
ergab, daß der Kläger trotz Verwarnung mehrmals zu ſpät zur
Arbeit gekommen iſt und datz er an drei nicht weit auseinander-
liegenden Tagen betrunken von der Tour kam. d dem einen
Falle konnte er das eingenommene Geld nicht aufzählen. DieKammer VI wies B. mit folgender Begründung ab: Das
wiederholte Zuſpätkommen ſei, zumal Kläger verwarnt wurde,
als eine beharrlich Arbeitsverweigerung und ſomitals Entlaſſungsgrund anzuſehen. Aber aud ohne dies hätte
B. ſofort entlaſſen werden können, denn er habe einen lieder-
lichen Lebenswandel im Sinne des Z 128 Nummer 2 der Ge-
werbe Ordnung geführt indew er ſich in kurzen Zwiſchenräumen
dreimal betrunken habe

Mit der Aburteilung des Landbriefträgers Lambert am
Sonnabend erreichte die 4. Schwurgerichtsperiode ihr Ende.
Es wurden verhandelt in 6 m 8 Sachen gegen
9 Angeklagte. Und zwar 3 Fälle Unterſchlagung in Verbindung
mit Urtndrniäiſchrng und Amtsverbrechen 3 Fälle Sittlich
keitsverbrechen 1 Fall Kindesmord und 1 Fall Brandſtiftung.
An Strafen wurden verhängt 6 d Zuchthaus, 4 Jahre
10 Monate Gefängnis und 10 Jahre Ehrverluſt. Freiſprechung
erfolgte in zwei Fällen.

Den Schokoladen Automaten der Krieg erklärt
werden. Der Regierungspräſident von Merſeburg von den
Kreisſchulinſpektoren und Schulleitern Gutachten eingefordert,

die gemachten en hinſichtlich der Ge die
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nſtitu f, die ats Banſe ſtürzte au chienen der elektriſchend konnte nur mit Mühe wieder auf die elſen heg x
erden.

Jſt das Tanzen ſtaatsgefährlich Den Lehrern des
Regierungsbezirkes Merſeburg iſt in der ketzten Zeit eingeſchärft
worden, bei Uebernahme von Geſangvereinen die Genehmi-
gung der königl. Regierung einzuholen, wobei ihnen zur Pflicht
emacht iſt, keinen Verein zu leiten, der bei irgend einer Ge
egenheit, z. B. nach einem Konzert, einen Ball oder gewöhn-

licher ausgedrückt, ein Tanz vergnügen arrangiert. Welche
Gründe zu dieſem ſſaggerbapen Verbot geführt haben, das zu er
fahren, wäre intere ſant. Welcher Art ſie aber auch fein mögen,
ſie werden ſchwerlich überzeugend wirken auf Menſchen, die das
v für ebenſowenig ſtaatsgefährlich oder ſündhaft halten
wie das Singen.

Herr Strommeifſter Knöpfle aus Naumburg, unſeren
Leſern aus den Naumburger Korreſpondenzen des Volksblattes
als großer Feuerbekämpfer vor dem Herrn wohl bekannt, iſt
nach Halle verſetzt worden.

Der wird dran denken! Bei einer Schlägermenſur wurde
dem Studenten R. von ſeinem Gegner eine ſo ſchwere Ver
letzung des rechten Auges beigebracht, daß ſeine Aufnahme in
eine Heilanſtalt erfolgen mußte.

Auf der Straße wurde der Dienſtknecht Guſtav Schön
feld von einem Pferde ſchwer am linken Ellenbogen verletzt.

Buchſtäblich t iſt in der hieſigen Klinik der
jahrig penſionierte Beamte Richard Schreiber aus Magde
burg. Der Mann litt an Darmkrebs; weder auf natürlichem,
noch auf künſtlichem Wege konnte ihm irgend welche Nahrung
zugeführt werden.

Angeſpieſt wurde der 12 jährige Sohn des Zimmermanns
Mooßdorf in Kröllwitz als er beim Kirſchennaſchen auf einen
eiſernen Zaun fiel. Der Leib wurde ſo ſehr aufgeriſſen, daß
25 s ef ſeraustraten. An dem Aufkommen des Jungen

rd gezweifelt.
Gegenmittel bei Vergiftung durch Pilze. Jn der

Sommerzeit wiederholen ſich die Fälle ſtets von neuem, da
Kinder mit giftigen Pflanzen ſpielen, Teile davon zerkauen un
verſchlucken. Da ein ſchnelles Eingreifen jederzeit geboten iſt,
ſo ſeien für die einzelnen heimiſchen Giftpflanzen die am leich-
teſten zu erreichenden Gegenmittel mitgeteilt. Weil es am
beſten iſt, daß, der Giftſtoff möglichſt ſchnell aus dem Körper
entfernt wird, ſo empfiehlt es ſich immer, einen Brechakt hervor
rn Man bewirkt ihn einfach dadurch, daß man den Kin-
ern den Finger in den Mund ſteckt. Als Gegenmittel für die

zurückbleibenden Pflanzengiftſtoffe gelten für Bilſenkraut Eſſig
und Citronenſäure verdünnt; für Tollkirſche ſtarker Kaffee und
Seifenwaſſer, wobei außerdem kalte Umſchläge auf, den Kopf
u legen ſind; für Stechapfel Eſſig und Citronenſäure; fürNachtſchatten kohlenſaures Natron: für blauen Eiſenhut Kaffee,

Wein und Eſſig; ſchwarze Nießwurz außer ſchwarzem Kaffee
fette Oele. Ein Gegenmittel gegen den roten Fingerhut bilden
Kaffee, Eſſig, Wein und Aether. Dazu können kalte Ueber
ießungen des Kopfes gw Anregung genommen werden. Die-
elben Mittel ſind bei

ling anzuwenden. Das
dert Kampfer, während

ergiftungen durch den gefleckten Schier-
roße, gelbblühende Schöllkraut erfor-

t ei Wolfsmilch laue, Milch oder auch
Eſſig gute Dienſte leiſtet. Bei Giftlattich ſind Kaffee und
Pflanzenſäure angebracht, und bei der Herbſtzeitloſe iſt neben
Eſſig auch Honig zweckdienlich. Natürlich iſt bei irgendwie be
drohlichen Erſcheinungen außerdem ſofort zum Arzt zu ſchicken,
da es ſich bei allen den empfohlenen Mitteln nur um eine einſt
weilige Entgegenwirkung gegen die einzelnen Giftſtoffe handeln

nunkann.
Der Begriff „öffentliche Luſtbarkeit“ hat ſeit dem

r J das öffentliche Luſtbarkeiten einemSteuerſatz von 1.50 M. unterwirft, mancherlei kurioſe Erweite
Jiwg erfahren. Jetzt fällt nach einer ſoeben in der Deutſchen
Juriſtenzeitung mitgeteilten Entſcheidung des Oberverwaltungs-
erichts auch das Karten ſpiel darunter, und zwar unter
den Umſtänden „Kartenſpiele“, ſo lehrt Oberverwaltungs-
ericht, „ſind, wie ſchon ihr Name ſagt, zur Ergötzung und
nterhaltung beſtimmt und Stern damit ſwelicgzt u den

Luſtbarkeiten. Natürlich iſt nicht jedes Kartenſpiel ſchon darum
eine öffentliche Luſtbarkeit, wie zur Beruhigung einer Million
preußiſcher Staatsbürger hervorgehoben ſei, weil es in einem
edermann zugänglichen Reſtaurationslokal vorgenommen wird.

ſelbſt die öffentliche h eines Gaſtwirts zumeſuch eines Skatabends macht noch keine öffentliche Luſtbar
keit aus, wenn damit nichts weiter beſagt ſein ſoll, als daß die
Gäſte Spieltiſche und Karten bereit finden werden. Anders
aber ſteht es in dem ſchwerwiegenden Fall, daß jemand unter
der Bezeichnung „Skatkongre S eine Aufforderung an
weitere Kreiſe richtet, die die ielpartien des intimeren
Charakters entkleidet. Mit einem Mal verlieren dadurch die
Skatpartien „den für den Degef für eine private Unterhaltung
notwendigen Charakter der z w. Vollends aber
hat der Fiskus das Recht, vom Spielteufel 1.50 M. zurequirieren, wenn obendrein die unbeſchränkt zugelaſſenen
Partien in einen Wettbewerb um ausgeſetzte Geldpreiſe treten
und die Spieler aller Tiſche gemeinſam je nach dem Spiele an
dem Einſatze partizipieren und in der Einladung gar von einem
Monſtreſkatſpiel“ geſprochen wird. Dann hat das Spiel ein
nde und die „öffentliche Luſtbarkeit“ tritt mit allen ihren

lchweren Pflichten an deſſen Stelle.
Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle

Nord 32 Perſonen und zwar an: Brechdurchfall 8, angew
und Darmtuberkuloſe 2, Atrophie 1, Magen Darmkatarrh 2,
Darmkatarrh 2, Bauchfellentzündung infolge brandiger Ent-
fündang der Gallenblaſe 1, Maſtdarmkrebs 1, Gelbſucht, ſchwere

Schwäche 2, Lungentuberkuloſe 1, Krämpfen 2, Alters-
ſchwäche 2, LeberKrebsleiden 1, Baſedowſche Krankheit 1, tuber

kulöſer z 1, Platzen einer Erweiterung derroßen Körperſchlagader 1, Auszehrung 1, Sommerdiarrhöe 1,
nochenmarkseiterung mit Herzbeutel- und Rippenfellentzün-

dung 1. Darunter befinden ſich 3 in hieſigen Krankenhäuſern
verſtorbene Ortsfremde.

n Halle-Süd verſtarben 64 Perſonen und zwar an: Lungen-
tuberkuloſe 4, Krämpfen 4, Brechdurchfall 11, Leberkrebs
Lungengangrän 1, Atrophie 6, Lungenentzündung 4, Nabelbruch-
entzündung 1, Lungenblutung 1, Ertrinken 1, Gehirnhautent-
ündung 3, Rhachitis 1, Lungenlähmung l, a 1,Gebarmuutterkrebe 1, Gebärmutterentzündung 1, Lungenkatarrh 1,

Lungenerweiterung 1,, Magenkrebs Schädelbruch 1, Darm-
verſchluß 1, Se 1, Lungenkrebs 1, Schwäche 3, Darm
katarrh 4, Verſtopfung der Lungenſchlagadern 1, Unterleibs-

1, Lungenemphyſem 1, Herzfehler 1, Sommerdiarrhoe
lutkrankheit Mund- und Rachentuberkuloſe 1, Darmkrebs 1.
Darunter befinden ſich 11 in hieſigen Krankenhäufern ver

ſtorbene Ortsfremde.

Verſammkungsberichte.
f Fabrikarbeiter. Am 8. Juli fand eine Verſammlung der

Zahlſſtelle HalleSüd bei Kautzſch ſtatt. Der Vorſitzende rügte
en Beſuch, bemerkte aber r daß dieſer zum

Teil wohl darauf zurückzuführen ſei, daß er verſäumt habe, die
Verſammlung am 30. Juni anzumelden. Zum 1. Punkt Ver-
bands Angelegenheiten wurden einige Anträge angenommen,
die der Delegierte auf der Generalverſammlung vertreten ſoll.
Für das am 19. Auguſt in Osborgs Bellevue ſtattfindende
Stiftungsfeſt wurde eine 3lfaliedtige Kommiſſion gewählt.
Die Wahl einer Lohnkommiſſion wurde vertagt, da erſt mit
den Nachbarzahlſtellen Rückſprache genommen werden ſof V

Aus dem VReiche.
S

amDorden e ßer mreh Ve Bechandes iſt die Förderung der

den ſchwa

laſen in der Richtung von g 46 de Kranken
verſicherungsge 5 wonach u. g. gemeinſame Verwaltungs

erſonen angeſtellt Verträge mit Aerzten, Apotheken, Kranken-n abgeſ (oſſen, gemeinſame Anſtalſen zur Heilung und
erpflegung erkrankter und in der Gene n Legriffener Kaſſen

mitglieder errichtet, ſowie die Krankenunſerſtützungskoſten unter
ewiſſen Bedingungen gemeinſam beſtritten werden können.
um Verbandsvorſitzenden wurde Herr Fiſcher Liebertwolkwitz

gert Liebertwolkwitz wurde auch zum Sitz des Verbandes
eſtimmt.
Stettin. Ein pommerſches Löbtau. Die Bewegun

der Straßenbahner hat bekanntlich auch Stettin ergriffen un
auch dort zu leichten Ausſchreitungen geführt. Am 81. Mai
kam es zu Mittag zu lebhaften Demonſtrationen. Gegen einen
Wagen wurde eine Flaſche geworfen und eine Fenſterſcheibe
zertrümmert; gegen einen anderen Wagen wurden Steine, die
Er Reparatur des Pſflaſters dalagen, geworfen, wobei ſämtliche

cheiben zerſchlagen wurden. Auch der Schutzmann Wölker
wurde dabei mit einem Stein am Arme geſtreift. Er bemerkte
beim Umdrehen den Arbeiter Jarezinski, der nach ſeiner Mei-
nung geworfen haben ſollte. Vei der großen Menge, die nach
Tauſenden zählte, war es unmöglich, einen Thäter feſtzuſtellen,
nur Jarczinski mußte daran glauben. Gegen n wurde An-
klage wegen Körperverletzung und Landfriedensbruchs
erhoben. Am 6. Juli wurde die Sache vor dem Schwurgericht
verhandelt. Jarezinski beſtritt, geworfen zu haben, und es
konnte ſeine Thäterſchaft auch nicht mit Beſtimmt-
heit feſtgeſtellt werden. Trotzdem erkannten die Ge-
chworenen auf Shrldig und der Gerichtshof ſprach die
ürchterliche Strafe von 2 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren

Wange aus. hZwei Jahre Zuchthaus für einen leichtſinnigen, in gerechter
Erregung über Streikbrecher verübten, nein, vielleicht ver
übten Streich!

Breslau. Wegen ſchwerer Kuppelei wurde die Gutsbeſitzer
witwe Pauline v. Napierski zu 1 Jahren Zuchthaus verur-
teilt. Die Verurteilte hatte in den letzten 3 Jahren ihre eigenen
Töchter verkuppelt.

fürth. Bürgerliche Blätter berichteten unlängſt, die im
hieſigen Gemeinderate ſitzenden Sozialdemokraten hätten mitfür ein Geſchenk für den Prinzen Rupprecht geſtimmt. Jn
Wirklichkeit liegt die Sache ſo, daß ſie nur einen Proteſt gegen
die Bewilligung unterlaſſen haben. Auch dieſe Unterlaſſung iſt
tadelnswert.

Elberfeld. Ein Muſter-Armenpfleger. Der Jn-
ſtallateur Helmerich von Remſcheid hatte ſich vor Gericht wegen
Sittlichkeitsverbrechen, begangen an Kindern unter 14 Jahren,
u verantworten. Wenn H. ſich behnſg Feſtſtellung der Be
ürftigkeit armer Familien in deren Wohnung begab, erſtreckte

ſich ſeine Unterſuchung nicht bloß auf den vorhandenen Mangel
an Geld und Gut, ſondern er dehnte ſeine Unterſuchungen auch
auf die körperliche Beſchaffenheit der weiblichen jüngeren Mit-

lieder der betreffenden Familien aus. Er ging dabei jedoch ſo
ntim und „liebevoll“ vor, daß es der Staatsanwalt für not

wendig hielt, einzuſchreiten und ihn in ſeine liebevolle Obhut
zu nehmen. Er wurde zu 18 Monaten Gefängnis und
3 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

München. 325000 Mark beträgt das e der vor
zwei Jahren veranſtalteten Kraft und Arbeitsmaſchinen-Aus-
ſtellung. Der Garantiefonds in Höhe von 207 000 Mk. wird
voll in Anſpruch genommen. Den Reſt von 118000 Mk. hat
der Gewerbeverein als Unternehmer der Ausſtellung zu decken.
Ein teurer Sport!

Stuttgart. Eine Ordnungsſtütze par excellence,
der „lebenslängliche Schultheiß Schlechter aus Zuffenhauſen,
wurde vom württembergiſchen Disziplinargerichtshof zur Dienſt-
entlaſſung verurteilt. Zur rn nping der Vergehen dieſer
Stütze von Thron und Altar ſei aus der Urteilsbegründung
folgendes mitgeteilt: Die Wahlerſchleichung hat der Disziplinar-
hof als eine e rii r Handlung angeſehen, die meiſten
Sittlichkeitsdelikte gelten als erwieſen; auch die
amtlichen Vergehen waren ſtrafbar, wenn ſie auch bei der Ent-
ſcheidung nicht den Aus t r Die Entlarvung dieſes
ehe nnes iſt hauptſächlich das Verdienſt der Schwäbiſchen

agwacht.
uns Baiern. Dienſtbotenſklaven leben. Aus

Schwandorf (Oberpfalz) wird unſerm nürnberger Partei-
organ geſchrieben: Einem Bauern entlief eine Magd aus dem
Dienſte und er brachte ſie deshalb zur Anzeige. Bei der Ver-
Buer brachte die Beklagte vor, ſie ſei deshalb aus dem

ienſt, weil ſie die J Kraut und kein Fleiſch be
komme und obendrein die Bäuerin einen offenen Fuß habe, an
dem ſie herumdrückte und dann wieder weiter kochte. (Guten
Appetit Charakteriſtiſch iſt der Ausdruck des betreffenden
Richters: „Soll halt der Bauer das Kraut eſſen und Sie. das
Weihe Die Magd erwiderte: „Wenn ich zweimal in der

oche Fleiſch bekomme, bin ich zufrieden.“ Sie wurde dann
zur üblichen Strafe verurteilt.

Verhaftet wurde in Jnnsbruck der auf der e
befindliche katholiſche Prieſter Georg Chovat aus Nord-
amerika wegen eines mit einem Hausknecht im Jnnpark ver

u hPolizeiwachmänner als Einbrecher. Das Erkenntnis-
ich in Tarnopol hat die Polizeiwachmänner Muchyk,

ſtaczu und Andruszezynszyn, welche während ihres Vacht-
dienſtes Einbruchsdiebſtähle in Kaufläden verübten, nach durch
beſter Strafverhandlung ſchuldig erkannt und jeden der

eiden erſteren zu ſechs Monaten ſchweren Kerkers, den dritten
zu drei Monaten Kerkers verurteilt. JUeber neue Goldfunde in DeutſchOftafrika ſchreibt
die Koloniale Zeitſchrift: Die Jrangi- Geſellſchaft habe am4. Juli eine neue bergmänniſche Expedition nach Deutſch-Oſt-

afrika entſendet, um das bereits konſtatierte Vorkommen von
Gold in Jramba im Konzeſſionsgebiet der Geſellſchaft weiter
zu unterſuchen. Führer der Expedition iſt der Bergingenieur
W. pante en ein Mineraloge und zwei harzer Bergleute bei
gegeben ſind.

Die Rache iſt mein. Aus Jnsbruck ſchreibt man der
Frkf. Ztg.: Wie das Tiroler Tagblatt mitteilt, charakteriſierte
in Jlgs der dortige Pfarrer in ſeiner Predigt am Peter und
Paulstage die Hölle mit folgenden Worten: Die Hölle iſt
der Ort, wo Gott ſeinen Rache durſt ſtillt.“ Eine
hervorxagend neue Auslegung des Bibelworts: „Die Rache ift
mein!

Sriefkaſten der Redaktion.
D. C. Wenn Sie den Kontrakt unterſchrieben haben, müſſen

Sie ſich ſeinen Bedingungen fügen. Der Einwand, nur der
Mann, nicht auch ſeine Frau als eigentliche Beſitzerin habe den
Kontrakt mitunterſchrieben, iſt nicht ſtichhaltig, wenn der Mannin Vollmacht für ſeine Frau unterzeichnet hat Auch die Be-

dingungen, unter welchen der Hauswirt Sie vorzeitig von
Sure kontraktlichen Verpflichtung entbinden will, kann er nach

elieben ſtellen, ſo unbillig es auch iſt, als Erſatz ein kind er
loſe s Ehepaar zu verlangen, das noch dazu einen um 75 Mk.
z hoch angeſetzten Mietpreis zahlen ſoll. ie können natürlich
is Ende des Jahres wohnen bleiben.Streckau. Gegenwaärtig kann Deutſchland ungefähr drei

Millionen Soldaten ins Feld ſtellen.
Nixtitz. Wenn Jhre Frau nicht ſofort gegen die Kündigung

proteſtiert hat, iſt dieſelbe giltig.
Thörmer. Kommen Sie doch einmal auf die Redaktion.

Wir möchten vor der Veröffentlichung Jhres Eingeſandts noch
Rückſprache mit Jhnen nehmen.

G. Jt Wenn Jhre Braut die Geſchenke des Herrn W.,
deren Zweck doch klar erkennbar war, angenommen hat, ſodarf ſie ſich nicht beſchweren, wenn er auf ein weiteres Ent

gegenkommen hoffte.
wert wie die des Mannes.

ie That Jhrer Braut ift ebenſo tadelns

E. E. in Z. 1. die Erträge des usvermöagne.deren Höhe S e. Mart Leere ollen.
2. Die 120 Millionen en bar und darum unverzinſt im
Julinsturm. 3. Nein! Wenn der Reichstag die Ausgabe ver
neint hat, darf ſie nicht gemacht werden. Würde eine ein
malige oder wiederholt Lufeſng des Reichstags keine andere
Mehrheit bringen, ſo müßte ſich die Regierung fügen.

W. Pränumerando.
in K. Sie haben nichts zu bezahlen.

Eingeſandt.
Ueber Mißſtände in der Kröllwitzer Papierfabrik
könnte eigentlich ein langes Kapitel geſchrieben werden, indes
ſeien nur niß beſonders erwähnt, die gleichwohl vollſtändig

enügen, um ſich ein Bild davon zu machen wie es in der betr.
abrik mit den Arbeitsverhältniſſen ausſieht. Da ſind es zu-

nächſt die Abortverhältniſ die dringend einer Remedur
bedürfen. Es fehlen nicht mehr wie alle Vorrichtungen, die
man an Kloſetts ſtellen muß. Nur mit Widerwillen begiebt
man ſich an rigen Ort. Desgleichen laſſen auch die Einrich-
tungen in der Badeſtube alles zu wünſchen übrig, denn es
ſind eben keine Einrichtungen vorhanden, die das Baden er
möglichen. Die Arbeiter können ſich nicht einmal die Hände,
Wlbweig das Geſicht waſchen. und
auch, daß den r die das Mittageſſen an die

tattet iſt, die Fabrikräume zu betreten.

Empfang nehmen kann.des E

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 6. und 7. Jult.Eheſchlieungen: Der Metallpuer Engmann und Friederike Klauſing H. G.

Zurßſtrg; Der Handſchuhmacher Sommer und Je Bönig (Leſſingſtraße 26 undg: Große Brunnenſtraße 28). Die Preßvergolder Mercker u. Hulda Kothe (Leipzig
endnitz und H.Tr., Saaleſtraße 2). Der Tiſchler Mündecke und Minna

(Schillerſtraße 46 und Hohenleina). Der Former Müller und Bertha Gaudig (Bis
marckſtraße 2 und Ludwig Wuchererſtraße 62). Der Kaufmann Schwenkert und Eliſe
Diedering (Fleiſcherſtraße 10). Der Schloſſer Richter und Anna Belger (Graſeweg 7
und Hardenbergſtraße 37). Der Fabrikarbeiter Schmidt und Emma Schmidt (H.-G.,
e raße 15 und 4). Der Hilfshobriſt Güther und Louiſe Spatzier (Sophien
rase 21).
Anfgrbhoten: Der Kauſmann Münchmeher und Klara Bockenüller (H.-GS., Fähr

ſtraße 4 und H. G., Burgſtraße 54). Der MagiftratsDiätar Haberſtroh und Anna
Schumann (H.-G., Reilſtraße 25 und H.-G., Rainſtraße 17).

Geberen: Dem Geſchirrführer Moſch eine T. (H.-Tr., Lindenſtraße 165). Dem
Bügler Benning ein S. Geiſtſtraße 63). Dem Arbeiter Raſch ein S. (H.-G., Witte
kindſtraße 32). Dem Schmied Effnert eine T. (Jägerplatz 11).

Geſtorben: Der Maurer Strubel, 66 J. (H. Kr., Schulber 2 Die WitweAdolfine Reiling geb. Frogiſch, 71 J. 7). Der Brauere arbeiter chumack, 44 J.
H. G., Trothaerſtraße 33). Des Handarbeiter Böltzig S., 8 Mon. (Diakoniſſenhaus).
Des Gerichisdiener Skipka S., 1 Mon. (Hardenbergſtraße 35). Des Handarbeiter
J S., 4 Mon. (H.-G., Böckſtrahe 13). Des Maſchinenpuzer Moſer S., 11 Mon.
Albrechtſtraße 24). Des Arbeiter e e S., 10 J. (Diakoniſſenhans).

alle (Süd), 7. Juli.
Eheſchliezungen: Der Schloſſer Voß und Emma Waſſermann (Ludwigſtraße 8).

Der Schloſſer Dommiak und Agnes Ziervogel (Kleine Schloßgaſſe 3). Der Maſchinenſchloſſer Mitreuter und Margarete Unbeſcheid Meckelſtraße i nnd Spitze 209). Der
Schriftſetzer König und Helene Selle (Große Klausſtraße 7 und 2. Vekainoſraße 2).

Der Fabrikarbeiter Schülke und Marianna Lewinski (Bruckdorferſtraße b und 3). Der
J Froſch und Anna Meinhardt (Kleine Schloßgaſſe 5 und Bäckerſtraße 4).

er Hilfsheizer Tänzler und Alma Flechtner (Herderftraße 11 und Meckelſtraße 14),
Der Schloſſer Klingner und Aung Elſte (Südſtraße 6 und Bahnhofſtraße 20). DerSchloſſer 2 und Marie Meyer (Pfännerhöhe 44 und 33. Der
Eiſendreher Engers und Anna Scharlach (Spiegelſtrabe 4 und Unterberg 11). Der
Jerdtaryelter Jünger und Frida Heiſterberg (Große Schloßgaſſe 4 und Großer
Berlin 1).

Agnfgeboten: Der Fabrikarbeiter Grabarkiewiecz und Klara Nowak (Bruckdorſer
ſtraße 7). Der Droeguiſt Schilling und Wanda Temme (Turmſtraße 158 und Kruken
bergſtraße Der Schiffer Allenſtein und Marie Juhl (Barby). Der Bergmann
Fauſt und Bertha Brandt (Bennſtedt und Halle a. S.).
SGessren: Dem Gaſtwirt Hickethier eine T. (Martinfraße 10). Dem Töpfer Not

nick eine T. (Schloſſerſtraße 3.2. Dem Maler Rodius ein S. (Kellnerſtraße 11). Dem
Handarbeiter Pretſch eine T. (Mühlberg 6). Dem Mittelſchullehrer Heſſe ein Sohn
(Robert Franzſtraße 5). Dem Buchhalter Mehlig eine T. (Wörmlitzerſtraße 106). Dem
Bildhauer Schmaltich eine T. (Steinweg 52). Dem Tiſchlermeiſter Schaaf eine T.
(Liebenauerſtraße 167). Dem General-Agent Kreißig eine T. (Ankerſtraße 6).

Sceururben: Die Witwe Anna Fürnrohr geb. Olawski, 66 J. (Südſtraße 1). Des
Lademeiſter Scheibe T., 4 Mon. (Thomaſfiusſtraße 37). Des Schuhmachermeiſter Zeuch
Ehefrau Wilhelmine geb. Grunert, 61 J. (Klinik). Fabritarbeiter Knittel eine T.,
1 Mon. (Schlofſerſtraßße 5). Des Klempner Friſch S., C Mon. 24).e rn T., 1 v r. 19). Des Arbeiter Grohl e

(Klinik). er Bäckermeiſter Germer, 44 J. (Tholuckſtraße 4). Des A lerLehmann Ehefran (Bermannstroſt). volnckr t vehhs
Halle (Nord), 9. Jult.

Aufgeboten: Der Glaſer Meyer und Helene Bu Beeſenerkraße 27 und H. G.ſee o nenßraße 53). Der Arbeiter Frühling Be an
raße 9).
Fheſchließkungen: Der Sergeant Stein und Emma Hell (Deſſauerſtraße 70et r Hetraße 36). Der Kaufmann Müller und ehe r

raße 19).
Geboreun Dem Schuhmacher Heuze ein S. (Breiteſtraße 12). Dem Dienſtmann

Rehn ein S. (Hardenbergftraße 36). Dem Rentier Liebau ein S. Sophienſtraße 254).
Dem Steinſetzer Koch eine T. (H.-G., Triftſtraße 48). Dem Metalldreher Krauſe eine
T. (H.-G., Burgſtraße 21). Dem Schuhmacher Städtler ein S. (H.-G., Wittekind
ſtraße 24). Dem Fabrikarbeiter Meuſch ein S. Goetheſtraße 5). Dem Handarbeiter
Thieme eine T. (H.-G., Reilſtraße 27 a).

Geſtorben Der Privatmann Groſſe, 81 J. (Ludwig Wuchererſtraße 49). Des
Maurer Sommer S., 5 M. (H.-Tr., Magdeburgerſtraße 38). Der Univerſtäis Pro

Wer e Des S Frönicke S., totgeb..Tr., Magdeburgerſtraße 60). s uhmachermeiſter Sänferlin Ehefran geb. Henze,50 J. (H.-G., Kleine Breitenſtraße 16). 4 9 o
Halle (Süd), 9. Juli.

Aufgeboten: Der Kaufmann Bader und Gertrud Freytag (Zinkgartenſtraße 10
und Alter Markt 14). Der Kaufmann Gaa und Martha Schumann (Vielefeld und
Martinſtraße 24). Der Schneider Sprang und Friederike Wackenhut Frankfurt a. M.
und Neuenburg). Der Fleiſchermſtr. Jacob und Anna Sachſe (Eisleben). Der Jmpreſario
Semmler und Charlotte Rinke (Nieder-Schönhauſen).

Lheſwließuns: Der Eiſendreher Lichtenſtein und Anaſtaſia Unger Steinweg 14
und 52).

Geborer: Dem Barbierherr Zöhler eine T. (Haufſack 3). Dem uhmacher
Sanatowitz ein S. (Zwingerſtraße 29). Dem Schmied Franke Zw.T. 2.
Dem Maler Simon eine T. (Hirtenſtraße 17). Dem Seiler Lochau eine T. kob
ſtraße 47). Dem Gelbgieher Krapf eine T. (Landsbergerſtraße 59). Dem Kellner
Reizmann eine T. (Kline Ulrichſtraße 22). Dem Mittelſchullehrer Sommer eine T.
Glauchaerſtraße 10). Dem Bierfahrer Stephanus Nowicki ein S. (Dryanderßraße 15).
Dem Handelsmann Kannegießer eine T. (Unterberg 6).

Geſtorben: Der Handelsmann Hempel, 49 J. (Thomaſiusſtraße 4). Der Lehrer
andarbeiter Keil S. 6 Mon.emer. Hirſch, 80 J. (Große Steinſtraße 36).

Kleine Schloßgaſſe 8). Des verſt. Tapezierer und Dekorateur Tänzer T., 1 J. (Megeel
ſtraße 7). Des Zimmermann Kloß S., 2 Mon. (Kellnerſtraße 7). Des Werkmeiſer
Koehler T., 4 W. (Wörmlitzerſtraße 19). Des Schuhmacher Kiebler S., 9 Monate
(Frieſenſtraße 14). Des Drechslermeiſter Krauſe T., 3 T. (Klinik). Des Fabdbrikarbd.
Schondorf T., 5 Mon. (Zenkerſtraße 16). Des Schl e T, 1 J. tſtrafe 2). Frida i en (Bereharrdſta e ger Franke T., 1 J. (Martin

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von v 1
und 4--8 Uhr.

Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig
keiten, über Kranken, Unfall, Alters- und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und perſ lungsrecht.

ſowie über das Fabrikinſpektoratu ſ. w.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Sprechſtunde der Redaktion mittags von 12 bis
41 Uhr.

Berantwortlicher Redaktenur: Wilh. Swienty in Halle.
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Wähler der 3. Abteilung zu Diemitz r Weissentels.

Vorbehre hinte wer die berorn gen Akbeiterſängerbund der Pron. Sachſen und Anhalt

Gemeinderaktswahl Honntag den 15. Juli in Stadt Raumburg

7 t IX. Bundlesfest,Nur 3 Tage in Halle a. S. Juli 16., 7. u. 18. beſtehend in
s Vorstellungen 2 täghieh, bei jeder Witterung um 3 und 8 Uhr. Vokal- und nſtrumental- Konzert,Huf dem Rossplatz. Eröffnung Monkag d. 16. Juli nachm. unter itwirkung von 9 Vereinen mit ca. 800 Sängern.

BARNUM BAILEV“ Anfang 8 16r. Das Romitee.grösste Schaustellung der Erde. Diese
Grossartiges internationales Vergnügungs-Etadlissement,

In Amerika gegründet.
Macht jetzt seine Reise durch Deutsehland

in 70 eigens dazu konstruierten ERisenbahnwagen, welehe 4 Züge à 17 Wagen
bilden. Das ganze ungeteilte Ensemble wird unter 12 ge waltigen ZTZelt-
Pavil ausgestellt, deren grösster bequeme Sitzplätze für ca. 15000m r S e rgbnen enthat p kommen in meinem Saison-Tägliche UVUnKkosten 30 000 MarK.

70 Pferde in einer Manege vorgeführt.

eirea 2000 Stück moderne

40 Pferde zu einem Gespanu vereint.
400 Pferde in der Pferdeausstellung.
20 Elefanten in 3 Manegen vorgeführt.
75 AKrobaten auf 2 Bühnen.
50 Jockeys und Kunstreiter.
12 Meistersehaftsreiter.
20 Tiere als CIlowus.
20 der witzigsten Clowns der Welt.

Ein ausgewaähltes Programm in 100 Nummern
in 3 Manegen, auf 2 Bühnen und 1 Rennbahn. CF 300 bewährte Darsteller 300. W schwarze

JOHANNA, das berühmte Riesen-Gorilla-Weibchen.

2 Menagerien 2. farbigeBillets haben Giltigkeit für alle angezeigten Sehens würdigkeiten und geben
j 2 ddem Inhaber Anrecht auf einen Sitzplatz. Keine Nachrahliungen sp tthbilli g zum Verkauf.

Täglieh 2 Vorstellungen um 3 und um s Uhr. Eröffnung 1 Stunde
vor Anfang der Vorstellung zur Besichtigung der Menagerien, der interessanten

Leſpzigerstrasse 94

lebenden menschl. Abnormitäten und einer ganzen Sammlung von Wunderdingen.
Preise naeh Lage der Plätze: Entree inel. Sitzplatz 1 und 2 M.,

Sperrsitz 3 M., Reservierter Platz 4 M., Loge pro Platz 6 M. Kinder unter
10 Jahren zahlen die Hälfte für alle Plätze mit Ausnahme der 1 M.-Plätze.
Sämmtliche Plätze sind nummeriert mit Ausnahme der 1 und 2 M.-Plätze. 4 und
6 M. Plätze werden vom ersten Tage der Ankunft ab verkauft, in Albert
Neuberts BRuchhandlung, Poststrasse 7. Der Billetverkauf findet an
der Kasse bei Eröffnung der Ausstellung statt.

c

Wir Waschweiber wollten wohl weisse
Fäsche waschen, wenn wir wüssten, welches
Waschmittel wirklich weisse Wäsche wäscht

Das thut

Dr. Thompson's Seifenpulver
mit dem SCIIWAN.

Streng reelle Bedienung
Durch ſie Thatsache, dass Wir

wie bisher, ſo auch heute noch an dem Prinzip feſthalten, unſerer werten Kundſchaft ſtets

das beste in Möbeln und Polgterwaren
9900 zu bieten, und dabei doch auch auf beſondere Preiswürdigkeit und Billigkeit ſehen, ſo iſt jeder Käufer

Man verlange es überall

Sommer Z Von vereidigten Chemikern von vornherein verſichert, daß er bei uns nur ein wirklich ſolides und dauerhaftes Stück
unterſucht. Unter ärztlicher Möbel bekommt.

n Theater ontrolle angefertigt. e s 9Wer ſeine Kinder lieb hat, b j te re all. r hen See ennte, In bürgerlichen Wohnungs Tinrichtungen
Ob ſchön ob Regen! 5 ſind wir beſonders preiswert bezw. billig. Nicht die Billigkeit allein ſollte beim Einkauf von Aus(Jm Garten oder Saal.) Nälrzwieback. ſtattungemöbeln maßgebend ſein, ſondern in erſter Linie die gute Qualität und die ſchöne, gediegene
Zirkus Pilotti Karl Kochs Nährzwieback Ausführung in Politur und Anſehen.

c bildet den Kindern geſundes Blut,Die kleinſten ferde der Welt. ſtärkt den Knochenbau und bietet
den beſten Erſatz für die oft man-Boxende Katzen gelnde Muttermilch. Zu haben in
den Apotheken, Droguerien,kifoigreicher Spielpian, S Z3 beſſeren Kolonialwarenhand-

Alle dieſe Vorzüge werden Jhnen von der Möbelfabrik

lungen und Bäckereien ſowie in e Fe ropp es J
Mittwoch Karl Koehs Jährzwiebackfabrik.

2 Halle R. aWe Halle a. S., Große Märkerſtraße 4,Jakobſtraße 42. m 2 geboten.H. Böblert. Roßſchlächterei Eine bedeutende und vorzügliche Auswahl in mittleren Wohnungs Einrichtungen erleichtertXeue volliheringe, e k. 0 jedem Kunden den Einkauf, und bitten wir bei Bedarf um die Ehre Ihres werten Veſuches.

4 Stück 25 Pfg. Wſug reg. Meinen Fleiſch und P Beſichtigung iſt ſtets gern geſtattet. V
S r r. ſt. Achtungsvoll H. Böhlert.

Die Telephon Anſchluß Nr. 900. Sh ſeines Drahigeſſeg Umzugs-Ausverkauf! Gründlichen Unterricht Mädchen oder Frau.
letts ſowie in Schönſchrift, kaufm., landwirtſchaftl. unabhängig, bei vollem FamilienMöbel w in allen Größen empfiehlt Bettfedern x z Glbrie. und Hotel-Buchführung, Stenographie, anſchluß und gutem Lohn per i. Auguſt

j fm. u. bl. R „in d t den Kind cht.Spiegel u. Polster waren Paul Schneider, m x e 4 Von 15 .4 an Boten von 15.4 an. Wechteltinre, z ind auf u Fr. Puur Fkrachaerſtr, 79.

r umzugshalber De den Schreibmaſchinen Hammond, E. eKl. Ulrichſtr. pire, Remington und Blickensderfer an

Ganz weune Wohnungseinriehtung Holzpantoffeln, Plüſch, Sammet- v ranz enmer 9 Hugov d I. a. et Für Merſeburg tS. Rosenberg, D. Gründier. Fleiſcherſtr. 41. und Umgegend Schuhmacher, d. wöchentl. einige Paar Ernst Dieling und an.
J all ich C Bill. Bezugsquelle f. Wiederverkäufer. ſucht eine bereits eingeführte leiſtungs mit machen kann, geſucht Frieſenſtr. 12.K ri str. 18 a, l. t. 5 fähige Feuerverſicherungs Geſell rDas größte Albrecht 9 Vatardeildad ſchaft einen reſpektablen thätigen Zigarrenabſchneider, Allen Freunden und Bekannten

s 9h Sebidenua. Mielenn 2 Vertreter. Torniſter der de neneKonor: e eehr Walten verabreicht alle Arten Bäder. Dampfdäder.! Geeignete, nur beſtens empfohlene orn Sohn, Bruder und Schwager
von Kohlensäure Bäder, Massagen, Packungen, geſchäftsgewandte Bewerber werden ge d l t RieharaFriedrich Peileke elektrische Behandlungen. beten, ihre gefl. Offerten sub. N. O. N. Fe erha er, nach jahrelangem Leiden in ſeinem

Geiſtſtraße 25, Telephon 2450, Bäder CLieferant für fast ale Krank an die Annoncen Expedition von noch ni t engeten 22. Lebens
e rer ben z Fudolf Moſſe, Erfurt, zu richten. Bleiſtifte, wie Keerdigung findet Mittwochgänzer Ausſtattun gen Meine Wohnung befindet ſich von ſich. und Bio un haben in der nachmitttag 4 Ühr ſtatt.

ſowie einzelner Möbel jetzt ab bei Herrn Keil in Dieskan. ver Birke u Dies zeigt tet eSilligſte Preiſe und reellſte Bediennng. Frau BRöge. Xebamme. zu t Volksbuchhandlung Zangenderg, e e u
Transport frei Haus oder gut ver s Nahmaschine zu verkaufen x 3 Familiepackt frei Bahnhöfe Halle. Anſt. Schlafſtelle Albrechtſtr. 12, III r. Kl. Ulrichſtr. 19. Ranniſchefſtraße Z.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Sroß. Druck der Halleſchen GenoßenichaftsVuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Muckertum und Sittlichkeit.
Von denen, die ſich mit Vorliebe als die a im Lande

bezeichnen, wird immer die Behauptung verbreitet, daß es eine
Moral ohne Religion überhaupt nicht gebe und daß es
um ſo beſſer um die Sittlichkeit eines Landes beſtellt ſei, je
eeſen für die Bedürfniſſe der Religion geſorgt werde, d.
deſſen, was man ſo in jenen Kreiſen unter Religion verſteht:
orthodoxer Kirchlichkeit. Um das Volk in die gewünſchte Ge-
mütsverfaſſung zu bringen, dazu gab und giebt es dann die
allbekannte Dienerin der Kirche, die Schule, und das Univerſal
rezept: mehr Religionsunterricht. Jſt dies Ziel erreicht, dann
müſſen natürlich auf dem Gebiete der Sittlichteit geradezu
ideale Zuſtände eintreten. So deduzieren unſere Mucker, die
ihr Jdeal noch heute in der Zeit der fünfziger Jahre und der
Stiehlſchen Regulative erblicken, jener amtlichen Verordnung,
deren geſucht frömmelnder Ton noch heute den Leſer mit a

ſcheu und Ekel erfüllt. Jn jenen goldenen Tagen der Muckerei
gab es Religionsunterricht in ſchwerer Menge, alſo muß es
doch wohl um die allgemeine Sittlichkeit glänzend beſtellt ge-
weſen ſein? Laſſen wir Zahlen reden. Jn dem Jahre, in
welchem die Stiehlſchen Regulative erlaſſen wurden, betrug die
Zahl der unehelichen Kinder 109 1000 Geborene. Sie
ging nun nicht etwa in demſelben Maße zurück, in dem die
Zahl der mit dem Geiſt der Regulative genährten Jugend ins
Leben trat, ſondern wuchs umgekehrt bereits 1856 auf 113 und
in den drei folgenden Jahren auf 117, 123 und 124. Wäh-
rend der ganzen Geltungsdauer der Regulative ſank ſie nicht
unter 113, erſt als das Syſtem bereits innerlich zuſammen-
gebrochen war, in den letzten r des Mühlerſchen Regi-
ments, fiel ſie auf etwa 100. ofort mit dem Eintritt des
böſen Falk ins Miniſterium fielen die unehelichen Geburten auf
89, ſpäter ſogar auf 86. Falk ging und Puttkamer kam. Mitder Wiedertehr des frömmelnden Geiſtes ſtiegen auch ſofort die

Zahlen der unehelichen Geburten auf 90 und darüber, und
dabei iſt es bis auf den heutigen Tag verblieben; das Jahr
1898 weiſt 91 uneheliche Geburten auf 1000 Geborene auf.
Jmmerhin aber beträgt die Zahl der unehelichen Geburten
jetzt rund ein Drittel weniger, als zur Zeit der viel-
gerühmten Regulative.

Wollte man alſo mit jenen orthodoxen Finſterlingen, die im
Religionsunterricht den äinsig notwendigen Unterrichtsgegen-
ſtand ſehen und die anderen Lehrdisziplinen höchſtens ſo weit
zulaſſen wollen, als ſie zu ſeiner Unterſtützung dienen, einen
notwendigen Zuſammenhang zwiſchen Religion und Sittlichkeit
annehmen, ſo müßte man auf Grund des auffälligen Parallelis-
mus zwiſchen der Häufigkeit der unehelichen Geburten und der
Zahl der Religionsſtunden logiſch folgern: Je mehr Reli-
gionsſtunden, deſto mehr uneheliche Geburten!

Wir dürfen wohl nicht erſt betonen, daß wir an einen ſolchen
Zuſammenhang abſolut nicht glauben. Denn dieſe Sittlichkeit
hängt von ganz anderen Dingen als von der Zahl der in der
Schule dem Gedächtniſſe einverleibten Katechismusſtücke, Lieder
verſe 2c. ab. Aber eben weil hier ein Zuſammenhang nicht
beſteht, niemals eſtanden hat und niemals beſtehen wird,
darum ſoll man uns endlich mit der thörichten Behauptung in
Ruhe laſſen, daß pfäffiſche Herrſchſucht auf dem Gebiete der
Sittlichkeit etwas beſſern könnte, ſelbſt wenn ihr Einfluß noch
großer würde, als er es derzeit leider ſchon iſt.

Uoch etwas vom Großherzog Peter.
Unſer vanter Bruderblatt ſchreibt zu der Mitteilung, daß

der „alte Peter“ Abonnent des Sozialdemokrat geweſen: „Wir
wiſſen aus zuverläſſiger Quelle, daß Anfang der neunziger
Jahre der Großherzog auch auf die Neue Zeit, die von J. H.W. Dietz herausgegebene ſozialiſtiſche Revue, abonniert geweſen
iſt. Es wäre nun ganz falſch zu folgern, der Großherzog habe

eine demokratiſche oder gar ſozialdemokratiſche Ader gehabt.
Sein Widerſtreben geren die vom Landtag wiederholt be-
ſchloſſenen und vom Lande gewünſchten olitiſchen Reformen,
beſonders auf dem Gebiete des Budgetrechts und der Volks

J das Gegenteil.Es iſt wahr, unterm Sozialiſtengeſetz ſind wir im Herzogtum
Oldenburg gut behandelt worden gegenüber andern Bundes
ſtaaten. Jm Kgrſtentup, Lübeck war die Sache ſchon ſchlimmer,
da wurden ſt im Jahre 1889 mehrere Flugblattverteiler,
weil ſie ein ſozialdemokratiſches Flugblatt, das während der Ver
ittnßgezeit verboten worden war, verbreiteten, verhältnis-
mahig art verurteilt.

Nicht vergeſſen ſei bei dieſer Gelegenheit das famoſe Flug
blattverbot durch ſeinen iniſter Janſen anzuführen. Jn
unſerer Druckerei wurde 1889 bei einer aus up ein Wahlflugblatt, das für die oldenburgiſchen und oſtfrieſiſchen Wahl-
kreiſe beſtimmt war, konfisziert. Das Miniſterium des Jnnern,
das dem Miniſter Janſen unterſteht, fand nichts darin, warum
das Dngfratt auf Grund des Sozialiſtengeſetzes hätte verboten
werden können. Es wurde verbreitet. Jn Oſtfriesland wurde
das Flugblatt, das genau denſelben Jnhalt hatte, wie das in
Oldenburg verteilte h und ſoziagliſtengeſetzlich vomliberalen Oberpräſidenten Rudolf von Bennigſen verboten.
Auf dieſes Verbot hin, wahrſcheinlich a Denunziation der
preußiſchen I izet hin, verbot nun Herr Miniſter Janſen das
Flugblatt auch, das er zwei Wochen vorher hatte als ungefähr
lich paſſieren laſſen. Dies geſchah unter des Großherzogs
Peter Regierung. Doch liegt es uns fern, ihn perſönlich dafür
verantwortlich machen zu wollen. Dieſer Fall beweiſt aber
neben anderen Fällen, daß ſeine Regierung von dem Nachbar
Preuß arg t e nach dem Sprüchlein: Jch bin
groß und Du biſt z dafür ſ

enn man eine ärung dafür ſucht, daß der GroßherzogPeter die leitenden ſozialdemokratiſchen Blätter geleſen e ſo

kann man dieſe nur darin finden, daß er ſich über die ſozial-
demokratiſche Bewegung und ihre Entwickelung unterrichten
wollte. Die Sozialdemokratie erſchien ihm als das Mene tekel
für die herrſchende Geſellſchaft mit ihren Regenten, er begriff
ihr r ren ihre Entwickelung, weil er ihre regeerkannt hatte. Dadurch ſtand er ſicher höher als manche Land-

tagsabgeordnete, die, wie die Sozialiſtendebatten im Landtage
gezeigt haben, auf dem Standpunkte ſtehen, die Sozialdemo-
kratie ſei etwas von Agitatoren künſtlich Gemachtes und nicht
eine aus der geſellſchaftlichen Entwickelung bedingte Notwendig-
keit. Dafür wollen wir ihm unſere Anerkennung nicht ver
ſagen und kann er vielen Sozialiſtenfreſſern als Beiſpiel zur
Nachahmung empfohlen werden.“ Die Oldenburger Nachr. f.
St. u. L. können dem hinzufügen, daß der Großherzog aufſeinen Reiſen außerhalb Oldenburgs ſogtaldemdkratkſhe
Verſammlungen inkognito (als Unbekannter) beſucht
habe. Das Blatt bemerkt hierzu ſehr richtig Daraus irgend
welche Neigungen für die Beſtrebungen der Sozialdemokratie
zu entnehmen, wäre natürlich verkehrt; aus den erwähntenThatſachen ſpricht nur das Beſtreben des Großherzogs, ſich

über die ſozialdemokratiſche Bewegung auf direkteſtem Wege
eine möglichſt genaue und unverf?lſchte Kenntnis zu verſchaffen,

Die Unterne

ein Beſtreben, das man manchem regierenden Herrn und hoch-
e Beamten dringend zur Nachahmung empfehlen
möchte.

Juternationaler Lergarbeiterkongreß
zu Paris.

Am Schluß des fünften und letzten Tages begründet Cadot
Frankreich zur Frage der Lohnzuſtände folgende Reſolution
„Die Grubenbeſitzer haben den Kohlengräber-Gewerkſchaften ein
Lohnbuch zuzuſtellen, worin neben dem bezahlten Lohn die Ar-
beitszeit, hege und Ausfahrt inbegriffen, angegeben wäre.“mer hätten ſtets dieſe gerechte h ver
weigert. Der gegenwärtige Zuſtand begünſtige die Aufſtellung
von übertriebenen r was dann zur Bekämpf-
ung der Lohnforderungen der Arbeiter diene.

illiams- England unterſtützt den Vorſchlag.
Die Reſolution wird einſtimmig angenommen.
Hierauf beginnt auf belgiſchen und franzöſiſchen Vorſchlag die

der Lohn verhältniſſe in den einzelnen
Ländern, des Verhältniſſes zwiſchen Lohn und Profit, ſowie des
Steigens der Kohlenpreiſe und der Profite ſeit 5 Jahren.

Pepin- Belgien führt detaillierte Zahlenangaben an, aus
denen hervorgeht, daß die Löhne, obwohl in den letzten Jahren
geſtiegen. doch erheblich hinter dem Steigen der Produktion und
er Proſite zurückgeblieben ſind. Daher fordern die Belgier

eine Lohnerhöhung von 10 Proz. für die Männer und 15 Proz.
für die Arbeiter ober Tage.

Hasley- England iſt nicht in der Lage, detaillierte Zahlen
zu geben. Die Unternehmer verheimlichten ſyſtematiſch den Be
trag des Profits. Im Durchſchnitt ſeien die Löhne um45 Pro z. geſtiegen.

Evrard Frankreich beſchränkt ſich auf die Bemerkung, daß
die Lohnzuſtände in rn ehe Belgiens ähnlich wären.
Die Franzoſen hätten eine Erhöhung von 10 Proz. erlangt,
aber das genüge nicht, man müſſe eine Erhöhung von 20 bis
25 Proz. anſtreben.

Die deutſche Delegation verzichtet aufs Wort.
Als Mittel zur kämpfung einer tn r ſchlägt die

belgiſche Delegation den internationalen Generalſtreik
der Bergarbeiter vor.

Glower- England ſpricht ſich gegen den Generalſtreik aus.
Cotte- Frankreich befürwortet den m r Falle der

Verweigerung der Lohnforderungen. Die Engländer hätteneinen Fehler gemacht, als ſie ſch nach dem Streik von 1894

auf die Einrichtung von Verſöhnungsämtern eingelaſſen hatten.
Das binde ihnen die Hände für den Fall eines internationalen
Streiks auf dem Kontinent. Die Bergarbeiter ſeien der
Schlüſſel zur Emanzipation des Proletariats.

Die deutſche Delegation erklärt kurz, den Generalſtreik nicht
befürworten zu können.

Hierauf wird über die gedruckte Reſolution abgeſtimmt, in
welcher di von der Arhatſnng einer „allgemeinen Bewe
gung der Bergarbeiter aller Länder, ſowie von den Mitteln,
einen Erfolg zu erzielen“ die Rede iſt. Die Reſolution wird
angenommen.

er nächſte Kongreß ſoll im September 1901 ſtatt-
nden.
Hue- Deutſchland ſchlägt vor, den nächſten Kongreß 1902 ab-

Alljährliche Kongreſſe ſeien nicht mehr nötig. Die
Sachlage ſei bereits geklärt. unterſchätze die Bedeutung

der Kongreſſe nicht, im Gegenteil danke er den Engländern, die1890 die Jnitiative zu den internationalen engeſen r
hätten. Aber man habe ſchon diesmal geſehen, daß immer die-
ſelben Fragen und dieſelben Reſolutionen behandelt und ange-
nommen werden. Die Deutſchen könnten auch, wie die Eng
länder, 50 Delegierte ſchicken; die Erſtarkung der deutſchen Or-
ganiſationen erlaubte das. Jndes ſehe man, daß die zahlreichen
engliſchen Delegierten meiſt nur in geringer Zahl den Sitzungen
beiwohnten.

Nach einer längeren Diskuſſion, in welcher Callewarte-
Belgien und Pickard England den deutſchen h be
kämpfen, wobei letzterer darauf hinweiſt, daß die Deutſchen nur
je an einem Kongreß unter dreien teilnehmen, wird auf
engliſchen e beſchloſſen, den nächſten Kongreß 1901 in
London abzuhalten. Das genaue Datum ſoll vom ſtändigen
Jnternationalen Komitee feſtgeſtellt werden.

Wahlen zum nternationalen Komitee. Pickard
wird einſtimmig unter allgemeinem Beifall zum Generalſekre
tär wiedergewählt. Pickard dankt und befürwortet eine Ver-
veſſerung des Komitees, eine wirklich allſeitige internationale
Vertretung in demſelben. Bisher hätten nur Lamendin-Frank-
reich und Callewarte-Belgien ihre Pflicht als Komiteemitglieder
voll erfüllt. Es gelte, den nächſten Kongreß beſſer vorzubereiten
als bisher, die Tagesordnung ſolle im voraus von den Ver-
tretern aller Länder genau durchberaten und feſtgeſtellt werden.
Zum Schluß verſpricht Pickard den Delegierten einen herz-
lichen Empfang in London im Jahre 1901.

n General Schatzmeiſter wird Abraham- England ge-
wählt.

Komiteemitglieder: England: Pickard und Aſhton, Stell
vertreter Abraham; Frankreich: Lamendin und Evrard,
Stellvertreter Bexaut; Belgien: Cavrot und Callewarte,
Stellvertreter Marville; Deutſchland Möller und Sachſe.
Die Oeſtreicher, die auf dem Kongreß nicht vertreten ſind, wer-
den ihre Komiteemitglieder ſpäter wählen.

Der Kongreß ſchließt unter den Rufen „Hoch der internatio
nale Bergarbeiter-Bund!“

Zur Lage
der Gewerkſchaftsbeamten.

Unlängſt veröffentlichten wir den Notſchrei eines alten, um
eine Gewerkſchaft hochverdienten Gewerkſchaftsangeſtellten.
etzt ſchreibt ein Parteigenoſſe zu dieſem Thema:

ei jeder paſſenden und unpaſſenden Gelegenheit hetzt die
Scharfmacherpreſſe gegen die Führer der Arbeiterſchaft. Diebeliebteſten Anwürfe ind die, daß die Agitatoren ſich von den
„Arbeitergroſchen mäſten“, bei hrem Handwerk der „Arbeiter-
verhetzung' den „guten Tag leben u. ſ. f. Die Soldſchreiber
der Unternehmer wir ſans genau, daß ſie damit in ärgſter
Weiſe Flunkerei treiben, ihr Zweck iſt der, die Arbeiter gegen
die Männer ihres Vertrauens aufzuwiegeln. Sie ſelbſt, alle
die im Dienſt des Unternehmertums ſtehen, die Bueck, die
bech J er, die Zedlitz e. laſſen ſich ihre Wühlarbeit ſehr gut

ezahlen.
Wie wenig es zutrifft, daß die Beamten der Arbeiterſchaft ſo

z bezahlt werden, das wurde recht draſtiſch dargethan
urch eine Statiſtik, welche dem Frankfurter Gewerkſchaft s-

kon greß vorgelegt wurde. Ein ähnliches Reſultat würde ſich
bei der Aufnahme einer Statiſtik über die Gehaltsverhältniſſe

der Redakteure der r a Partei-r ſe ergeben. (Eine ſolche Statiſtik wird vom Verein
rbeiterpreſſe aufgenommen.) ſ
So lange eine Organiſation jung iſt und über geringe Mittel

verfügt, wird ſich dagegen nichts ſagen laſſen und jeder An-
z te wird gern das Opfer bringen, ſeine Gewerkſchaft oder
einem Blatte für eine ſo geringe Entlohnung zu dienen, wie
ie kein bürgerlicher Unternehmer für gleiche Arbeit ſich zu bieten

getrauen würde. Aber dieſe unnormalen Zuſtände dürfen nicht

als dauern de, normale betrachtet werden. Leider befolgen
die Arbeiterorganiſationen in Deutſchland, auch wenn ſie
in beſſere finanzielle Verhältniſſe gekommen ſind (vielleicht gerade durch die Lüchtigkeit ihrer Beamten), bei der Feſtſetzung

der Gehälter ihrer Beamten ein ganz falſches Prinzip.
normieren dieſelben meiſt nach den Durchſchnittslöhnen,
die in dem betreffenden Berufe erzielt werden. Dabei wird in
manchen Fällen gar nicht berückſichtigt, daß die zu Führern derOrganiſation eng in der Regel die intelligenteſten und
auch die in der Berufsthätigkeit tüchtigſten ſind. Nicht ge
nügend gewürdigt wird ferner der Umſtand, daß der Beamte
der Organiſation viel mehr Ausgaben für Kleidung und W
hat, als ſeine ehemaligen Berufskollegen, daß er gezwungen iſt,
ſeiner Fortbildung wegen (die aber wiederum im Jntereſſe der
Organſſation liegt) ſich Bücher und Zeitungen zuzulegen. Noch
mehr ins Gewicht fällt die Thatſache, daß der Gewerkſchafts
beamte durch die Pflichten, die er nach ſeinen Bureauſtunden im
Jntereſſe ſeines Verbandes auf ſich nehmen mu
zu allerhand Aufwendungen gezwungen iſt, wie ſie die Ab
W eit vom Hauſe bezw. der Verkehr im Wirtshaus mit ſich

ringt.
Die politiſchen Vertreter der Arbeiterklaſſe ſind in den

Geſetzgebungs- und Verwaltungs- Körperſchaften auf das
eifrigſte beſtrebt und mit Recht die Löhne der ſtädtiſchen
und ſtaatlichen Arbeiter und Angeſtellten fortgeſetzt nach Mög
lichkeit zu verbeſſern, während dieſe ſelbe Arbeiterklaſſe ihreeignen Beamten vielfach, teils gewiß aus Mangel an Mitteln,

teils aber auch aus falſch angewandtem Prinzip, in recht un
würdiger Weiſe entlohnt.Die W eines beſſeren Bureaubeamten bei den
ſtaatlichen Behörden beträgt meiſt nichtüber ſieben Stunden
(häufig nur ſechs Stunden). Und während derſelben haben ſie
vielfach rein mechaniſche Regiſtrierarbeit zu verrichten in den
Bureaus unſrer Verwaltungsbehörden herrſcht eine ſolche weit
gehende Arbeitsteilung, daß manche Beamte überhaupt nur mit
einigen wenigen Formularen zu thun haben, deren ſie ſich bei
ihren Vernehmungen, Berichten c. bedienen.

Dagegen die Beamten der Arbeiterklaſſe? Jhre Thätigkeit iſt
nicht bloß die vielſeitigſte, ſondern ſie haben anch in der Regel
keinen Feierabend. rin und ſpät, Werktags und Seigteg
müſſen ſie zur Verfügung ſein, ihr Amt Swing e vielfach,
jedes reguläre, geordnete Familienleben auf
zugeben. Die bürgerlichen Beamten erledigen in aller Ruhe
ihr Penſum, vorſchriftsmäßig, nicht wehp, nicht weniger: iſt
ihre Bureaitzeit zu Ende, ſind ſie frei: ſchließen ſie die Thür
ihrer Kanzlei, ſo laſſen ſie auch alles, was mit ihrer Amts
thätigkeit zuſammenhängt, ſorglos hinter ſich zurück. Der im
Dienſte der Arbeiterorganiſationen ſtehende Beamte hat faſt
an jedem Abend irgend eine r irgend eine Beſorgung
für den Verband. Und welches ungeheure Maß von Ver-
antwortung hat der Führer einer Gewerkſchaft, der Beamte
der politiſchen Partei, oder auch die Redakteure der politiſchen
Arbeiterpreſſe, welche letztere, namentlich in den kleineren Orten,
vielfach alle Fäden der Bewegung in ihren Händen vereinigen,
überall dabei ſein müſſen, unaufhörlich agitatoriſch, organi-
r thätig ſein haben. Wie viel ſteht da häufig auf
em Spiele, z. B. bei Streiks. Welch hohes Maß von Umſi

und Thatkraft gehört dazu, die Bewegung über alle Fährniſſe
hinweg zu einem günſtigen Abſchluß zu bringen, welche Energie
und Kalktblütigkeit, ſich von der impulſiv handelnden, ungeſtüm
vorwärts drängenden Maſſe nicht zu unbeſonnenen Schritten
drängen zu laſſen.

Dieſe Thätigkeit, die fortgeſetzte Aufregung, verbunden mit
den Widerwärtigkeiten, kleinlichen Angriffen aus den eigenen
Reihen, mit denen jeder Arbeiterführer zu rechnen hat, alles
dies iſt geeianſt die robuſteſte Natur in einigen J ge
ſendpeite vollſtändig herunterzubringen. Solche Fälle, wie
ie in den eingangs angeführten Beiſpielen in die ſcheinung

treten, ſind denn leider auch nicht allzu ſelten.
Jmmerhin ſoll nicht verhehlt werden, daß ſt auch hier lang

ſam aber ſtetig eine u kelung zum Beſſeren beme
macht. Namentlich trifft das et n Bezug auf die Beamten-
gehälter, welche die Gewerkſchaftsorganiſationen in wohl-
verſtandenem eigenen Jntereſſe in letzter Zeit vielfach er
haben. So konnten wir erſt kürzlich im Bericht über
münchener Arbeiterſekretariat leſen, daß der Ausſchuß das Ge
halt der beiden Sekretäre aus eigener Jnitiative von 2000 auf
2400 M. erhöhte.

Weniger erfreulich liegen die Dinge noch auf dem Gebiet
der Arbeitsleiſtung. Hier iſt die Einſicht noch nicht genügend
durchgedrungen, daß man den Beamten nicht über Gebühr aus
nützen ſollte, daß man ihm Zeit gewähren muß zur Erholung
und Erneuerung ſeiner Kräfte, und ſchließlich auch zu ſeiner
ferneren Fortbi pung

Leider nur erſt bei wenigen Gewerkſchaften und unſeres
Wiſſens auch noch nicht bei allen Parteizeitungen iſt es üblich,
den Beamten und Redakteuren e e einen Urlaub zu ge
währen. Und wie notwendig iſt ein ſolcher. Leute, die jahrein
jahraus in engen ſtaubigen Bureauräumen, über Büchern und
Zeitungen hockend, zubringen müſſen und die den weitaus
rößten Teil ihrer „freien“ Zeit in Sitzungen (meiſt im Wirtshaus verbringen, bedürfen unbedingt einige Wochen der Aus-

ſpannung. Um die Schäden der ſitzenden Beſchäftigungsart
und der geiſtigen Anſtrengung, die durch unvermeidlichen Aerger
aller Art noch vergrößert werden, einigermaßen wieder wett zu
machen, iſt eine zeitweiſe Einſtellung jed weder Berufsthätig-
keit das einzige Mittel. Die Erfriſchung und Erholung des
Beamten liegt im ureigenſten Intereſſe der betreffenden Jnſti
tutionen. Dieſe Anſchauung bricht ſich denn auch immer me
Bahn und es haben in den letzten Jahren bereits eine Rei
Gewerkſchaften ihren Beamten einen (in den meiſten Fällen
allerdings einen zu kurzen 8 Tage) Urlaub gewährt. enn
der kleine Verband der Gaſtwirtsgehilfen ſeinen zwei
Beamten der Hauptverwaltung ſchon ſeit einigen Jahren je
14 Tage und jetzt drei Wochen Ferien gewährt, ſo müßten das
wohl die beſſergeſtellten größeren ebenfalls können.

Jrs. wir wiſſen wohl: Jeder, der ſich in den Dienſt der
Arbeiterbewegung ſtellt, wuß ſich bewußt ſei, daß er nicht ein
ruhiges, beſcheidenes urd geregeltes Beamtendaſein führen
kann, eine kämpferde, unaufhaltſam vorwärts
ſtrebende Klaſſe braucht den ganzen Mann, die volle
Kraft und Hingebung jedes einzelnen. Aber im
h dieſer Bewegung liegt es auch, daß ihre Führer und

eamten nicht über die Maßen angeſtrengt und vorzeitig
kampfunfähig gemacht werden.

Ssoziales.
Ein Geſtändnis. Der Geſchäftsbericht der Handels

kammer für Oberfranken lobt die aufwärtsſteigende
der Korbwareninduſtrie, mit der dadurch ſelbſtverſtändlich ver
bundenen Verbeſſerung der Arbeiterlage und meint:Die Arbeiter fangen nun auch an, mehr Neuheiten zu

erſixnen und ſind auch in der Mehrzahl nicht mehr ſo da
rauf beſeſſen, nach den alten Muſtern weiter zu arbeiten.“

Damit iſt doch zugeſtanden, daß die Verbeſſerung der Lebens-
lage der Arbeiter erzieheriſch einwirkt. Wie würde ſich erſt
der Erfindungsgeiſt regen, wenn in einem Gemeinweſen dem
Volke die Nahrungsſorgen vollſtändig genommen ſind.
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Die erſte Generalverſammlung des Verbandes

der Fapezierer und verw. Jerufsgenoßen
fand vom 27.--29. Juni d. J. in Nürnberg ſtatt. Anweſend

waren r Dele Je de uDen e orſtandes erſtattet KollegeMitglieder e der d n Zeit 4000. inna en
betrugen 1897: 2550.43 Mk., usgaben Mk. Fürdie Preſſe wurden vom 4 Oktober 1897 bis
31. Dezember 1899: 7298.75 fü itation 424.50 Mk.en getoſtgn, 12682.01 Mk.; fur eiſeunterſtüzung i

9 i trkärs berichtet namens der Preßk iſſi
eber die Pre namens der PreßkommiſſionS erer 3 Auflage der Zeitung ſtieg von 2000 im

ahre 1897 aufUeber rdaniſation und A tattan eſſen
Berlin. dem Referat und der darauf folgenden Diskuſſion iſt zu entnehmen, da allerſeits eine Erhöhung der

Beiträge und dafür die Einführung von Unter-
ſtäeun ein tungen im Jutereſſe des Verbandes
liegend für unbedingt notwendig erachtet wurde. Man erwartet dadurch eine größere t ilität im Mitgliederbeſtande

und beſonders ein erhöhtes Jntereſſe der älteren Kollegen, die
dem Verbande heute noch fern ſtehen.

Das Referat über ehe g hältGrünwaldt- San r weiſt an des and der er ger
hefte des Statiſtiſ en Amtes nach, daß der Tapeziererberuf
derjenige Bern der am ſtärkſten an ver leide,
uns folgen dann die Bildhauer. Nach dem erſcheint es voll
ſürnia a hen in abſehbarer in die Arbeitsloſenuntertützung in unſerem Verbande einzuführen. Selbſt bei ganz
minimalen Unterſtützungsſätzen würde ein wöchentlicher Beitrag
von 45 Pf. erforderlich ſein.

Die Einführung der Arbeitsloſenunterſtühung wird gegen
eine Stimme abgelehnt.
Ueber die Stellung zur r entſpinntſich eine lebhafte und umfangreiche Debatte, in der zugegeben

wird, daß der Debiltemans uß wohl niemals großen Erfol
in den Jnnungen haben werde. Trotzdem ſeien mancherle
Vorteile zu er Wer die es vorteilhaft erſcheinen laſſen, ſichüberall an den Wahlen zu den Gehilfenausſchüſſen zu beteiligenund J ergenider Arbeiter in dieſelben zu bringen.

Statutenberatung, der eine rvedigeeht, wird all ſeitig zugegeben eine Erhöhung der
Beiträge und eine Leiſtung l ünter tützungen eing fahrt
w. müſſe. Folgende Grundſätze werden feſtgelegt:Kaſſierer Solgg der Reda atte iſt einer Perſon zu
itgteg z und dieſe ſt feſt anzuſtellen.

tz des Haupt dw bleibt in Hamburg.der Se pro Woche wird für männliche Mitglieder auf
25 Pf. feſtgeſetzt; re gelbe Mitglieder bleibt der bisherige
Beitrag von 10 Pfg. be ſtehen.Die eiſeimterſiühung wird von 75 Pf. auf 1 Mk. erhö
die Karrenzzeit von 26 Wochen bleibt beſtehen. Die Reiunterſtützung kann bis zum jährlichen Höchſtbetrage von 20 t.

zgewäh hrt werden.
s wird ferner beſchloſſen, eine Sterbeunterſtützung

folgenden w einzuführen: Stirbt ein Mitglied oder
d en Ehefrau, ſo erhält es re den Ehefrau ein Sterbe

von 30 Mk. ſofern es dem erbande 52 er angehört;
asſelbe ſteigt jährlich um 5 Mk. bis zum Höchſtbetrage von75 Mk. Unter gleichen u en bei Todesfällen von

Kindern ein Sterbegeld von 15 Mk. bis zum Alter von 10 Jahren,
von 25 Mk. im Alter von über 10 bis 15 Jahren.

Desgleichen eine Krankenunterſt u n r Ptglie z
die dem Verbande 52 Wochen n (bei ärztlich e gn
ter Epwertsumfagigteth W e We o Tag, gleichpro Woche, jedoch erſt nach der v oche vom Beginn der

Krankheit, und zwar für 10 Wochen bis zum Hbchſtbetrage von
45 Mk. innerhalb eines Jahres.

Weibliche Mitglieder haben nur Anſpruch auf die Hälfte
ſämtlicher Unterſtützungen.

Mitgliedern, die wegen ihrer Verbandsthätigkeit ehe zuwerden, kann auf Antrag der Lokalverwaltun a Er
u denerſtandes und Ausſchuſſes eine Unter lubung r hrt

wird beſchloſſen den Kaſſierer und Redakteur als Gen rer mit einem Gehalt von 1800 Mk. jährlich zu be

olden. Die Entſchädigung des Vorſitzenden ſoll der Vorſtand und

nrſchu nach dem Umfang der erforderlichen Arbeit gemein-
ſam e eln.

eitung ſoll auch ferner alle 14 Tage erſcheit ſe ehe Becker-Leipzi e an en
tuter? gewählt, als 1. orſitzender des Verbandes Grünwaldt-
Hamburg. itz d Ausſchuſſes bleibt Berlin. Als Ort
r nächſten Gererslberjammlung wird Magdeburg be-
ſtiBirt neuen ſtatutariſchen Beſtimmungen treten am 1. Oktober

nme

ittelſta ichtend taliſtiin n
z e ee e v 4r n

Zahresbericht des Gewerhſchaftskartells

Zeit.
Das Gewerkſchaftskartell war auch in dieſem Jghre beſtrebt,

die a etenen u erweitern. Neu gegründet ſind imer t vom ni e his ni 1900 die ZahlſtellenGrepr. r, bers miede, der r h erarbelter
innerhalb des armer s die Sektion dernſtrumentenmacher und die der Maler innerhalb de

43773 der de er und ertr.
vaht* haben d re Vews a auf Dit a iftz emg dern gemacht. Holzlikr2 7 a verdoppelt (rund 500 de lateded d
d ner ſind von 3 auf g. Nalieber r gehe ähnlich dBuchdrucker 53 Buch nd n 26auf einige 80 geſtiegen, n eben Sie Je 53 ar
eine erfreuliche zu verzeionen Jm ganzen tdent 23 Organiſationen mit zuſammen rund 1800
gliederngorlechreitig war a Kartell beſtrebt, für die Arbeiter mehr
Verſ ungslokale zu ſugep s wurde zu dieſem
Zwecke bei allen Jnhabern von Sälen und Vereinszimmern
angefragt, ob dieſe geneigt ſeien, ihre Lokale zur Verfügung zuſtellen. Dieſes h t ur Folge, daß 30 Wirte ſich dazu bereit
erklärten. Es ſind die olgende Lokale: Heiterer Blick,Felſenkeller lers ne an Stadtarten, Meinecks faura h ger St ner Voigſtra e und Deutſch

aiſer in Aue Dieſe ſtanden on bis eeegeeſgea gung neu hin P kamen: Eiſ w. rn Petzoldt
r purggrſpgbe ltenbur i Hof-t ö t Sekte eichholdt, Stephane Fehei n Meinicke Rahneſtraße,

Reichskanzler), Steinert, Weberſtraße Otto,Kaſſe Waheta e reb e dalſer Wilhelmſtraße, Kämpfe
ervorſtadt, a 7 Badſtubenvor tadt, Wartburg,Weſen erſiraße er, Leipzigerſtraße, Bem mann u.

r ahnhofſtraße, Gute Quelle und Herm.e Schützenſ ſtraße.
ntſchieden 7erweetgt wurden die Bürgererholung,

re halle, Reichshalle, Palmbaum, Wald-chlöß Einige ſchützten noch verſchiedene Hinderniſſe vor,
auf welche wir nicht vätgr eingehen wollen. er Erfolg der
Umfrage zeigt aber zur Genüge, daß die Macht der Organi-
ſation anerkannt wird. Wirte, welche noch in dieſe Liſte auf
nen zu werden wünſchen mögen ihre diesbezügliche Er
lärung z eben.

an die Herren Arbeitgeber dieſe Macht erkannt haben,beweiſen die r iedenen a den Organiſationen
eins auszuwi Dieſes wurde jedoch in den meiſten

ällen pariert. treiks und anderen Differenzen war
ieſes r reicher als alle per en. Es ſind zu verzeichnender Streik der Lackierer bei denen A. Näther und

Opel und Kühne, der Streit der Sglente, r Streik der
Jn trumentenmacher bei iſchler beialler und Burkhardt, die Streiks der Rafer und der

t hiachde wie ie Hifferenzen der Tiſchler mit der Firma
äther

Verloren gingen die Streiks der Lackierer, Bergleute
und Tiſchler bei Haller u. Burkhardt. In allen anderen
Fällen war entweder der zo oder teilweiſe Erfolg zuverzeichnen. Sehr in Snaeng getrieben wurde die in
Näther bei ihrem Anelen z e e dintele des Holzarbeiter-
Verbandes zu vernichten. Die Firma ſuchte ihre Arbeiter
er durch Nadelſtiche zu provozieren. Als dieſes nicht
Sang f ung die Firma an, mit Maßregelungen tSie benutzte d die Zeit, in welcher der n in
Berlin Prygel achten wurde. edoch hatte die FirmaUmſicht der Saarbe ter r eren Taktik ſah de

em Sprüchwort: Hauſt v meinen Juden, haue
einen Juden, verfuhren auch die Holzarbelter. Die 10

maßregelten welche 6—19 Jahre bei der Firma beſchäftigt
waren, wurden Ptrſtügt aber plötzlich ſah ſich die Firma vonfaſt ſämtlichen ledige rbeitern le Dieſe ſa ten ſich,
wenn die verheirateten Kollegen arbeitslos werden en, wer
den wir uns Zeitz von außen anſehen. Und ſiehe da, was that
die gee Näther. Die ſchon in Ausſicht ſtehenden weiteren
Maßregelungen unterblieben, ja noch mehr. Faſt noch nie
hatte J e Firma Leute direkt von der Straße angetan jetzt
griff ſie zu, was nur immer zu bekommen war. Aber ach,
o weh, nun hieit auch noch der Verband der Holzarbeiter den
Zuzug fern. Gegenwärtig ſtehen noch immer einige Bänke
erwaiſt. Die beſten Kräfte haben der Fabrik den Rücken geehrt. Die Firma hat zwar einige Leute, aber meiſt nur
chwache Kräfte. Uns liegen einige Lohnzettel vor, geh dieſen
aben 9uarzahit erhalten A. in 14 Tagen 17.50, B. in der

ſelben Zeit 15.21 Mark. Ja, Herr Näther, das find die Rae
von denen wir ſagen, ſie gefallen uns nicht. Erfol ch
waren. riß r s der Jnſtrumentenmacher bei Moren

ler, Der Streik der Maurer iſt zur Zeit not e Weiter kamen noch Differenzen in der Oettlere rauerei vor, dieſe ſind ebenfalls noch r erledigt.
er reiche ünternehmer zahlt Löhne, welche geradezu ein Hohn

nd zu den Leiſtungen, welche an Brauereiarbeiter geſtellt wer
en. Der Leipziger Formerſtreik ſchlug ſeine Wellen

wiſchen Himmel und Erde.

Roman von Otto Ludwig.

Der alte Herr ließ es in ſeiner diplomatiſ
an dergleichen Andeutungen nicht fehlen.
Mann, von dem die Leute meinten,heiraten, noch immer hoch über ſich:
iehung wie in allen Bedürfnis;
einem Willen zu ergeben, den

Wenn ſie trotz dieſer Ergebunggen nährte, wer wird es nicht natürlich finden wer m le
es ihr verdenken

Der alte Herr war überzeugt, hätte er das Regiment behal-
ten, es wäre alles andere ekommen.
Apollonius verdorben,
möglich war.

n Art zu reden
hriſtiane ſa

ja er müſſe ſiees war ihr in dieſer Be
Pflicht und Wolluſt ſich in
den reinſten und den

ſt n wußte. Wünſche und
Hatte er doch, was

zu dem beſten Ende geführt,Die Not hatte ihm das Heft noch einmal in die

Hand gedrückt und er wollte es nicht wieder fahren laſſen. Die
durch den glücklichen Erfolg erhöhte Meinung We

daß er ſchon zweimal z i der Eiihn vergeſſen laſſen,
wungen worden war, eine Leitung im
ann möglich, wenn man nicht mit fremden Augen ſehen müſſe.

Er ſollte es zum Zrite erfahren.
daß er Apollonius'Schon Wie er

atte, war ihm zugleich

eſtändnis der Se wenn
hinter der vorge ſkewpna u cher Eigenmächtigkeit und die Luſt,

u ſpielen, als er ihn dabei nur an dem eigene
war das Nächſtliegende, daß er in dem Sohne die eigenen

Schon damals hatte er mit einer A
Eiferſu t empfunden, daß er ſelbſt der tüchtigen Jugend des

lindheit nichts mehr war und
r er ſeine Hilfloſigkeit ihnApollonius trotz ſeines mühſa-inter u war. und ſo ſah

blauen Rock ſ

Es war kein Wunder,
r falſche Beweggründe

Tüchtigkeit des Sohnes ge
Furcht gekommen, die Valen-

Sarhen man
ein ver nes

ihm zur Wn des
Neigungen vorausſetzte.

en in nnichts me konnte.

die Verachtung, mit unter den Beweggründen vom Handeln
des Sohnes.

Seit re La t vor ine älteren Sohnes gewaltſamem
Tode war ettenmair wiederum als Leiter an die Spitze
den Geſchä etreten. Apollonius berichtete ihm täglich über

ortgang der laufenden Arbeiten und holte ſeine Befehlee ſt eine Arbeit einmal in e Geleis gebracht, dann führt

ie ſich ſelbſt und es bedarf von Seite des Leitenden nur Be
aufſichtigung und ßelegeptit es Antreiben. Soll aber eine neue
unternommen werden, dann gilt es die Geleiſe z. zu ſudh en,
in denen ſie laufen kann, und aus dieſen wieder ki rzeſte,
das ſicherſte und gewinnbollſte auszuwählen. Der Arbeiter er
ſchwert oft die Aufgabe, indem er ſelbſt mit hineinſprechen will
oder beſondere gen ſche hat, die der Meiſter zugleich mit
rfüllen ſoll. eit und Waterial machen ihre Selbſtän-ſegte und Eigenekti eit geltend ich jede Arbeit kann man

Arbeiter anvertrauen üb t der neuen darf der Meiſterecg 83 bereits rautend n vergeſſen. Wah l, richtige Anſzuung

und V Fteilun e haben ſrews igieria n Entferzu etter dän auch ihr Wort dazu. All das willt ein, nd ſo überwunden, daß neben Wunſch und

orteil des Baugebers auch Hand werlelre nd Vorteil des

e nicht ins Gedränge ſt a nollonius dieſe belare Augen von raſchem Ueberblickaß, erkannte der alte Herr ſchon u de o Eſter n
eſe betraf eine beſonders ſchwieri e gebe

der atellte ſie mit s erbet ar, da ringe
mit edlen ugen zu ſehen glaubte. Es nwelchem den alten Herrn ſeine Erfahrung im Stiche ließ. el

machte er keine Schwierigkeit. Er zeigte drei, vier ver

uns

iedene re wem gerecht zu werden, und verſetzte den alten
rn in eine Lerwigung welche er kaum r gen wußte.

die knöcherne Stirn unter dem deckenden Augenſchirmagd der wider prychend c m3fär eine wunderliche, wilde
ndungen: Freude und Stolz auf den Sohn, dann Schmerz,z. er ſelbſt nun doch nichts me P ger S n chts e r

apt dann Scham und Zorn, Fahn as wußteund üb e ihn triumphiere; h z z ändi en und ihm e

die n es Lirhe r r en w ee h

achtung und der gab ſich dann das Anſehen, des Vaters Befe zu vollslehen und that doch, was er ſeiber wollte. Und
er konnte das nicht hindern, ihn nicht zwingen. Er mußte ja
glauben, was der Sohn und was die Leute ihm ſagten. Hatte
er nicht an derthalb Jahre lang glauben müſſen, was der Sohnhm ſagte und die Veute hatten dem Sohne geholfen Und
tellte er en Fremden dem Sohn zum Beobachter, war er
er Treue des Fremden gewiß Und wenn er das ſein konnte
ellte er nicht ſelbſt dann erſt ſeine Hilfloſigkeit ins Licht, daß
ie ganze rot exfuhr, er war ein blinder Mann, der nichts

mehr war und tichte mehr konnte, und mit dem man ſpielte,
wie man wollte Es blieb ihm kein Mittel, auch nur den
Schein des Regiments beizubehalten, als ſeine dipiomati iſche
Junſt Mit grimmvoller Stimme gab er nun Befehle, die
geptlch unnötig waren, weil ſie Dinge betrafen, die ſich vonſe ſt verſtanden und ohne Befehl gethan worden wären. Bei

nen Arbeiten, die erſt in Gang gebracht werden mußten,giß billigte er mit Zorn die ehe Apollonius'; und der
efehl, den er endlich gab, lief in der Hauptſache auf die An

nahme des Vorſchlages hinaus, der Apollonius als der zweck-
äßigſt 3 e ſie war. Hintennach ſtellte er ſich bei ſich ſele nach Möglichkeit wieder her; er fand etwas aus, das er

für klüger hielt als den Vorſ ſe per die war er über
zeugt, da. wenn er m ſein eſicht noch hätte, alles doch noch
ans S ders ſrhen würde, dann konnte er ſich der Freude undStolz über die sten des Sohnes ungehindet P

eher bis er wiederum in die an Notwendigkeit verſetzt
wurde, ſeine diplomatiſche Kunſt anzuwenden. Apollonius
ahnte ſo wenig von dem Zwang, den er, ohne z wen dem
alten rm qufſogte als von deſſen Kali auf ihn. Jhn freute
es, daß er dem Vater von den Geſchäften nichts mehr verheim
a und daß ſein Gehorſam der Erfüllung ſeines

ortes nicht im Wege ſtand. Auch rn g. b her wurde
der Himmel über dem Hauſe mit den Läden immerkauer Aber der geit. des aus chli gwep immer hände

m darin umher. So o e Zug in der Nacht,auf der Emporlaube ür recht Apolloniuschen und hob die bleichen ehe wie gegen derSteht empor,

27 ATCÜX;ss

e
r a

X 52 2 2



a e e 3 S m 4 m e 4 h e 4 t 54 z 44 c n e e S4 e e c h e V e b 4e e e e tc e e e e ß Se e on 3
nach wurden Verhand r dieſe Sexhulesapbelt zu Darum X. Der an den Tiſ Gerrn de n war ein weſent W r 9 einig und organiſiert W n Grundſtü u 51 a wird ange

9 an be eve t r eit, im Juli 1900. P X. Von der Feſtſetzung einer beſonderen Fluchtlinie füregung der Jnſtrumentenmacher bei Der Nu den Bechershef wird Abſtand genommenein r len en 4 des GewerkſchaftsKartells. denen Antrage des Ragttrene, eine 8 jährige Frau
ohne offenen Kampf einen eikhak geren endet Debatte die her Prrräen Stadtverordneten sinnng m el See die Zet mnehreren Stadiper

tundenlohn beſchäftigten Ar eiter'ent pre end anfgebeſſert. v Ter D1 t e ſt e ſich Wit r v. erlog mit ämpf orſteher: enberger. Montag vom Stadtv. Albrecht erhobenen Beſchwerne der r 1 r 13 r 3 ad w. 5 4 Nach der Verleſung und Genehmigung des Protokolls der verwaltung gehe nicht korrekt vor e. Stadtrat Pütter meint,
ch der Kvon Prozeſſen entſtanden während der Sitzung vom 2. Juli wurde in die gesordnung ein Stadtv. Albrecht habe am vorigen Montag geſagt, die Armener e a Pateder hr per e Geſebes ſenceg verwaltung habe einer älteren rauensperſon zu wenig Unter

hängen blieben, hatte die Behörde bei den Holzarbeitern zwei J. Die Rechnung über 7 Stiftung des Herrn Stadtrat ſu ung bezahlt, derſelben die Jnvalidenrente e und die
eklgtante Niederlagen zu verzeichnen. Das eine Mal ſollte ein Keferſtein pro 1805 1900 ergieht in Einnahme 115.30 Mark und ſeſde ſchlecht behandelt. Herr Albrecht habe nachher den Namen
Tiſchiler Strafe derappen, well er innerhalb der Fabri Gelder in Ausgabe 107.78 Mk. Es ſt ein Beſtand von 7.52 Mk. vor genannt und nmin ſei die Sache unterſucht und Fragſteln wor-
z ammelt, das andere Mal ſollte das t handen, J Frtgaſtung wird erteilt. s Dienſtmagd Amalie Beutler, ſo heißt die Perſon

übertret wir ertagt. ein are treten ſein. In beiden Fällen erfolgte koſtenloſe Fre rux, Zur Wahl der Mitglieder und Stellvertreter der eingezogen worden, ſondern der Beutler ſei für die Zeit, woen zugefügt worden iſt. Die Jnvalidenrente ſei nicht
prechung.Die en ebung des Koaliti Voreinſchätzungs Kommiſſion in der Stadt Halle beantragt ſie im Krankenhauſe war, nur die laufende ArmenunterſtützungStatut r r z tn der Magiſtrat 71 Mitglieder und 71 Stellvertreter zu wählen. gekürzt worden. hie Armenunterſtützung wird nur als eine
haben die einzelnen Gewerkſchaften befnmte Beiträge (pro Die Verſammlung beſchließt demgemäß. re betrachtet, da die Perſonen, die ſolche beziehen meiſt
Mitglied vierteljährlich 5 Pfg.) an das Kartell zu entrichten IV. Die Umänderung der Dienſtwohnung des Gymnaſial nebenbei verdienen oder eine Rente bekommen 2e. Die Beutler
auch die Zahl der Vertreter richtet ſich nach der Stärke der direktors in Klaſſenräume ſowie Mittelbewilligung von bekam 9 M. Rente, von einer Notlage könne alſo demnach gar
Organifationen. Auch wurde durch die Verſchmelzung cller 1100 Mark zur Beſchaffung von Mobilien und 4305 Mark keine Rede ſein. Nach den eingezogenen Erkundigungen ſei die
SGewerkſchaftsbibliotheken für die organiſierte Arbeiterſchaft eine für Subſellien, zuſammen 5400 Mark werden bewilligt. Perſon eine Querulantin: man n ſich alſo in Zukunft erſt
wohlthuende Einrichtung getroffen. Die vereinigte Volte V. Die Genehmigung des mit dem Herrn Prof, Fraenkel beſſer informieren und nicht gleich Vorwürfe erheben, die un
ſteht für alle organiſierten Arbeiter oſſen, durch dieſe hofft das j vereinbarten Entwurfs zur Dienſtordnung des ädtiſchen Unter berechtigt und entſchieden zurückzuweiſen ſind.
Kartell ein beſſeres Verſtändnis für die Litteratur unter der ſuchungsamtes für anſteckende Krankheiten wird erteilt. Der Stadtv. Albrecht entgegnet, auf ihn habe die Perſon r
arbeitenden Klaſſe hervorzurufen. Mögen ſich die Arbeiter recht Stadtv. Emmer meint, man ſolle allen ſich Krankfühlenden den Eindruck einer Querulantin gemacht und er habe auch nicht
rege daran beteiligen. geſtatten, ſich nterſhe zu laſſen und Stadtv. Albrecht be die Ueberzeugung, daß er unberechtigte Anſchuldigungen erhobenZur Konferenz der Gewerbegerichtsbeiſitzer gntragte, die Unterſuchung wht blos von dem Gutachten der habe. Die Perſon habe nur die Jnvalidenrente mit der laufen
(Erbeitnehmer) ſchickte das Kartell ebenfalls einen Delegierten Jerzte abhängig zu wachen, ſandern auch Naturheiltundige bei den Armenunterſtütung verweqhſelt. Lebtere ſei thatſächlich
und wurden auch eine Anzahl Protokolle hierüber an die Zelter der Beurteilung zuzulaſſen. Man möge endlich einmal auf während des Aufenthaltes im Krankenhauſe gekürzt wordenArbeiter abzugeben. Ebenſo beantragten die Gewerbegerichts“ ren im el n r an Zunft zu arbeiten. Die Ver und da möge man doch in Betracht ziehen daß die Kraute
Beiſitzer auf eranlaſſung des Kartells beim hieſigen Magiſtrat ſammlung ehnte en Tr damals auch ihre Wohnungsmiete bezahlen mußte. Jn einem
eine Geſamtſitzung des Gerichts, um zu verſchiedenen VI. Für die telegraphiſche Verbindung der Polizei früheren Falle habe er einmal nachgewieſen, daß einer armen
Fragen Stellung zu nehmen. Dem Äntrag wurde ſtattgegeben war mit den Vororten werden weitere 670 Mark be pre prit z Kindern die ee pgen wen ten

willigt. alb habe er angenommen, daß das im vorliegendengen ne VII. und VIII. Die Anträge auf Annahme von Legaten geſchehen. Brrr daß die Beutler damals
rtexung über das Zuchthausgeſet ab, da dieſes r Erhaltung zweier Erbbegräbniſſe werden an habe keine Miete begahlen können, da ſie ihre Jnvalidenrente

n einung des Magiſtrats eine rein politiſche Frage e gengmwen. bekommen habe. Er habe die Wahrnehmung gemacht und ge
Das Beſtreben einiger Beiſitzer, durch gemeinſame Meſeraße 1 Das Pachtverhältnis mit dem Biherudepeineſ ger hört, daß die Frauen, die ſich in ſolchen Angelegen-ſich über gewiſſe Fragen zu unterrichten, ſcheiterte, da es nie e r. la weſen Le läuft nach 2ojähr. heiten von Sezialdemokräten Rat geholt haben.
mals gelang ſ. e itzer vollzählig zuſammenzurufen van d. d J. agiſtrat re da dern n e 4 a u reten ſind, c7 a 5 77

erhältnis von da ab au ahr gegen einen Pachtzin rauen bei o ätigkei ereinen alleErnſte Dif erenzen brachen aus zwiſchen dem Kartell ark zu verlängern. erner f5u auch an S erf das nicht zum Vorteil gereiche.400
und den Organiſationen einerſeits und dem Wirt der Herberge öffentliche Plakatweſen von der früheren Gemeinde Giebichen Bürgermeiſter v. Holly meint, wenn man ſolche BeſchwerdeH. Meineck andererſeits. Niemals wird die organiſierte Kcheteg b möge ichti dhaft derlangen daß der Wie wo ſie bertchet ihre Anſchau a gegen einen Vahres achte von 200 Mark vergeben höre, dann möge man ſich an die richtige Schmiede wenden

und nicht ungerechtfertigte Klagen erheben. Jſt es aber dennen teilt Sie beintt das Lokal und weiter geht ihr Ger. Sex Frtr e auf Mittelbewilligung für die Hand noch gef ehen ſo möge man ſich mindeſtens entſchuldigen oder
lange nicht. Herr Meineck glaubt jedoch mit den Arbeitern werkerſchule wird angenommen. bedauern, daß man getänſcht worden iſt. Stadtv. Albrecht ent
nach Belieben umſpringen zu können. Nach einem rüpelhaften X. Zur Regulierung einer Strecke in der Kl. Ulrichſtraße gegnet, er ſei nicht überzeugt im Unrecht zu ſein ihm gegen
Auftreten eines reiſenden Handwerkers erklärte der Herr, lieber werden 5190 Mark bewilligt. Uber hätten die Veſchwerde führenden Frauen nicht den Ein
keine Organiſjerten mehr aufzunehmen. Er verſtieg ſich zu der Tux. Die Anträge anf Erbauung von zwei neuen druck der Unverſchämtheit gemacht. Er habe keine Veranlaſſung,
Behauptung, daß Rüpel nur unter den Verbändlern vorkämen, Volksſchulgebäunden riefen eine längere Debatte hervor, Der ſich zu entſchuldigen.
e Wege Wagüüerertrheſer e legt die von der Schulkommiſſion zur Ausführung ijermit hatte die öffentliche Sitzung ihr Ende erreicht. Darauf
ihm nachgewieſen wurde, daß die organiſierten Arbeiter ihn ölfu g gegen unorganiſierte Lattcher geſchützt hatten, blieb er bei tig oblenenheſden Projelte über Erbauung je einer en i geſchloſſene Sitzung.

einer
ehauptung. Die Arbeiterſchaft beantwortete dieſe ſt hrln ne zu b Speden: n an der r elder

ſcha chen vor, nehmigenriskierung damit, daß alle Organiſationen das Lokal auf nd die hierfür deranſchlagten Koſten n hhe von 107 200 M. Folizeiliches und Gerichtliches.
gaben. Bei anderen Wirten wurden ſie mit Armen bezn 163000 M., vorbehaltlich der noch vorzunehmenden g Jn Kladno (Oeſtreich) wurde der Pfarrer Madera wegen
empfangen, Später verſuchte Herr Meineck die Sache zu be i j wei vmänkeln, indem er einen Kollegen zu dem Vorſitzenden des m fulgtoriſchep Prüfung der gtengnſchlage vorſchußweiſe Beleidigung eines ſozialdemokratiſchen Arbeiters zu 10 Kronen

Vermögen und mit der Maßgabe zu bewilligen, trafe verurteilt.
Kartells ſchickte, er wolle alles zurücknehmen. Dieſes Anerbieten daß die Mittel zur Deckung dieſes Vorſchuſſes in den Etat für g Zur Sozigliſtenbekämpfung im Goetheländchen. Als
wurde unſerſeits unbeantwortet gelaſſen, da die ganzeAtdeiterſheft dem Antrage zujubelte Herrn M. die Spive zu 1901 und 1902 gipselest werden. Der Referent der Finanz ein beſonders beachtenswertes Vorkommnis iſt das ſeit Jahres

kommiſſion Stadtv. Keil empfiehlt, die Koſten nur in den ſt erſte Stattfinden einer politiſche olks verI Ausarbeitung der Wohnungsſtatiſtik wurde einem Dendig d r je fäue 7 r Pert ere z n un t r Peter e r
endig ſind und im Jahre jedenfa on wieder e e igkeit de eichstage rach, zu verzeichnen, nache aufgegeben und wird dieſe Veröffentlichung beſonders Anforderungen auf dem Gebiete der Schule geſtellt werden. dent mit ubdahme von der 3 Welt alt. r

Stadtv. Bethcke meint, daß die Finanzkommiſſion als die kratiſchen Verſammlungen im Ländchen verboten wurden.Verſammlungen hfelt das Kartell im e 32 ab, da Sütert des Stadtſäckels wohl überlegt habe, daß die Forde- San i 9 Regierun es r gen be
u Herzen nrunter 15 engere und 17 öffentliche. Letztere befaßten e zum rungen groß ſind, aber die Schulen müßten gebaut werden und haben, daß ſogar et Blätter n zer 6 ch

roßen Teile mit Differenzen mit Arbeitgebern und Organi- wenn neue Steuern in Ausſicht geſtellt würden. Stadtv. verbotenen Landtagswahl- Verſammlung ſchrieben; daß infolgeſegng neuer reſp. anderer Berufe. Albrecht gllert es ſei nicht zu verwundern, a man jetzt verkehrter Verwaltungsmaßnahmen einzelner Perſonen Zwang
n

e

treik- Unterſtützung leiſtete das Kaxtell 406.15 M. und die neuen Volksſchulen fordere. Es ſei damals Unrecht ge und Druck und Rechtstiftelei, wenn i gar Prokla
war für die däniſchen r 224.90, Lederarbeiter Wil weſen, daß man zur Errichtung der beſſern Mittel r ie mierung der Rechtloſigkeit an der Tagesordnung ſei.

Färber 20, berliner Steinarbeiter 15, Form den beſſerſituierten Klaſſen zu gute kommen, die Volksſchulen Wir möchten dies vorderhand noch ſehr bezweifeln.
echer öhmiſchen Bergleute 45, tuttlinger Schuhmacher 20, genginmen und dadurch die Kinder der Volksſchulen in wenige

Former Leipzigs 8, Maler und Lackierer Zeitz 28.15 M. laſſen eingedrängt habe. Entweder man hätte damals neue Gewerßſchaftkiches.
Für Jnſerate gab das Kartell 73, für Vorträge 46 M. Mittelſchulen bauen müſſen, oder man muß nun die Volks

aus. ie Geſammt Einnahme beträgt 731.84 M., die Geſamt ſchulen bauen. Für das Gymnaſium habe man doch kürzlich Maurer. Der Ausſtand in Wiesbaden iſt nach DauerAusgabe 653.92 M., bleibt ein Kaſſenbeſtand von 77,92 M. ganz bedeutende Beträge bewilligt nun möge man auch nach von 12 Wochen für die Streikenden ergebnislos beendet. Si
Um den neugegründeten Organiſationen die Arbeit zu er dem Vorſchlage der Finanzkommiſſion die e leich in den Unternehmer haben 150 Italiener eingeſtellt; die Streikenden

leichtern, wurden in die Verſammlungen mäßig gert Etat für 1901 mit einſtellen. Die Verſammlung ſtimmt aber haben zumeiſt anderwärts oder andere Arbeit aufgenommen.
ordes Kartells entſandt, welche die betreffenden ände zu mit 23 gegen 20 Stimmen der Magiſtratsvorlage zu.

unterſtützen hatten. XIII. Die Anträge, den Ausbau der Verbindungsſtraße AuskandSo erfreulich das Bild im allgemeinen auch iſt, ſo darf nicht zwiſchen Poſtſtraße und dem Kleinen Sandberge betreffend, 4
gerſcwiegen werden, daß S eine große Anſtrengung nötig werden angenommen, Holland. folge des Streikes der Schiffsarbeiter iſt S

iſt, um j elagerungszuſtand verhängt. 250 Mann Solzu bringen. och iſt kaum ein Jahresgehalt eingeſtellt. aten ſind eingerückt und zwei Kriegsſchiffe liegen im Hafen.
ie Dgapiſgtionapert ln ſie zur befriedigenden Höhe XIV. r den Maſchinen und Heizungs-Jngenienr otterdam der

rittel der in Betracht kom wird eine Hilfskraft mit 1800 3
menden Arbeiter organiſiert. Auch unter den Organiſierten ſt XV. Für den Schlachthof werden zur Treue des n der Stadt ſelbſt blieb es zug er Bürgermeiſter erließ
noch viel Aufklärungsarbeit zu verrichten. Die Zugehbrigkeit endnses der Kühlzellen im oberen Kühlraume 512.55 M. eine die die Zuſammenrottung von mehr als
r einer Organiſation allein thut's freilich nicht. or allem bewilligt. 5 Perſonen verbietet.t ein reges Jntereſſe an allen vorkommenden Angelegenheiten XVI. und VII. Zur Anbringung von Doppelfenſterneißige Mitarbeit an der Agitation, reger Verſammlungs eſuch in dem KinderAſyl in der Theodor Schmidt Stiftung und im

d e vieles andere dringend notwendig, um den Gewerk- Siechenhauſe werden 1152 und 1600 M. bewilligt.
ſchaften dieſe Macht zu verſchaffen, welche ihnen von Rechts XVIII. Die Vornahme einer baulichen Veränderung im
wegen zuſteht. Die wenigen auserwählten leitenden Perſonen Hauſe Große Steinſtraße 15 wird beſchloſſen.

dem ihre geſchehe ihn nicht heiterer, ihn nicht Klunder Jn Gemütsbewegungen lag der Keim, aber nicht in denen, die
19. machte. Sie hätte ihn gern ſt agt, was ihm fehle. Wenn er der Bauherr wußte. Nicht in dem Schrecken über des Bruders

vor ihr ſtand, wagte ſie es nicht; wenn ſie allein war, fragte Unglück, ſondern in dem Zuſtande, worin der Schreck ihn traf.
Apollonius hielt ſich, war er daheim, noch immer zurückge ſie ihn. Ganze Nächte ſann ſie auf Worte, ihm das Geſtänd Die erſten Zeichen der Krankheit ſchienen körperlicher Natur.zogen auf ſeinem Stübchen. Der alte Valentin brachte ihm nis abzulocken, und ſprach mit ihm. Gewiß hätte er ſie weinen n dem Augenblick, wo der Bruder neben ihm vorbei in den

a Eſſen wie t dahin. Es konnte das nicht Wunder net gehört, gehört, wie immer ſüßer und inniger ſie ſchmeichelte Tod bie es die Glocken unter ihnen zwei geſchlagen.
men. Das Geſchäft hatte ſich unter ſeiner fleißigen ar ver und bat, die ſüßen Namen gehört, die ſie gab, er hätte ſagen Von da an erſchreckte ihn jeder Glockenton. Wa ihm ſchwerere
rößert; es wollte en früher mehr als doppelt ſo viel ge müſſen, was ihm fehlte. Jhr ganzes Leben war dann auf dem Se nis erregte, war ein Anfall von Schwindel.ſt eben ſein. Der Poſtbote brachte ganze Stöße von Briefen Wege zwiſchen Herz und Mund; trat es ihr einmal ins Ohr, Schrecken jenes Tages hatten ihm die Unruhe nicht verdunkeln

in das Haus. Dazu hatte Apollonius in der letzten Zeit das hörte ſie, was ſie ſprach dann errbtete ſie und flüchtete ihr können, die ihn nicht logeß. wenn er eine Ungenauigent an
evorteilhafte Anerbieten de e angenommen und die rröten vor ſich ſelbſt und der lauſchenden Nacht tief unter einer Arbeit Fekunden bis ſie beſeitigt war. eder ockeu

Schiefergrube gepachtet. Er verſtand von Köln her den Be ihre Decke. ſchlag, der ihn erſchreckte, ſchien ihm eine Mahnung dazu.trieb des Schieferbaues und hatte ſich einen frühern Bekann Dem alten braven Bauherrn vertraute ſie ihre Sorge an. chon am anderen Morgen öffnete er, die Dachleiter in der
ten von daher verſchrieben, den er des Faches kundig und im Jſt's ein Wunder“, ſagte er eifrig; „wenn einer anderhalb and, die Aus ahrthür. Es war ihm ſchon aufgefallen, wie
Leben zuverläſſig wußte. Seine Wahl erwies ſich geraten der J Jahr lang den Tag ſich über Gebühr anſtraret und die Nacht unſicher ſein Schritt auf der P eltrrreng geworden war. Jetzt,
Mann war thätig; aber Apollonius erhielt trotzdem durch die bei Büchern aufſitzt? Dazu die immer ſteigende Sorge durch als er durch die Oeffnung die fernen Berge, die er ſopſt kaumBau einen bedeutenden Zuwachs von Arbeit. Der alte den Gott verzeihs ihm, e iſt tot, und von Toten ſoll man bemerkte, ſich wunberlich zunicken ſah, und der feſte Turm
Bauherr ſah ihn zuweilen bedenklich an und meinte, Apollo nichts Böſes reden durch den Bruder; am Ende noch der unter ihm zu ſchaukeln begann, erſchrak er. Das war der
nius habe ſeinen Kräften doch zu viel vertraut. Der ſungen Schreck, der mich drei Tage krank gemacht hat, über den Schwindel, des Schieferdeckers ärgſter, tückiſchſter Feind, wennitib fiel es nicht auf, daß Apollonius nur wenig in die und wenn ſeine Witwe dabel iſt 9 hab ihn nie beſonders er ihn plötzlich u Himmel und Erde auf der ſchwanken

ohnſtube kam. Die Kinder, die er öfter J ſich rufen und leiden können und zuletzt am wenigſten. So iſt die Jugend. Leiter faßt! Vergeblich ſtrebte er, ihn zu überwinden; ſein
kleine Dienſte r ten ließ, wobei ſie lernen konnten, unter Jch hab tn hundertmal gewarnt, den bravon Jungen. Und Vorhaben mußte heut aufgegeben ſein.
ielten den Verkehr. Und ſie konnten bezeugen, daß Apollonius nun noch den vermaledeiten Schie bruch was Gewiſſen (Fortſetzung folgt.)
eine Zeit übrig hatte. ie ſelber war deſto fg a ſeiner haftigkeit! Das iſt keine, der nicht an die Geſundheit denkt.“

tube: doch nur, wenn er nicht daheim war. ie ſchmückte er alte Bauherr hielt der jungen Witib eine ganze lange
hüren und Wände mit allem, was ſie hatte. und wovon ſie Strafpredigt, die einem galt, der ſie nicht hörte. Dann kamen Heiteres.

wußte, daß er es liebte, und hielt ſich ganze Wer lang ar ſie überein, Apollonius güſ einen Doktor annehmen, wolle tbeitend da auf. Aber auch ſie bemerkte die Bläſſe ſeines An er oder nicht; und der Bauherr ging auf der Stelle zu dem Sereniſſimus macht mit ſeinem Adjutanten eine Luſt-
geſichts, die jedesmal größer geworden ſchien, ſeit ſie ihn nicht beſten Arzte der Stadt. Der Arzt verſprach ſein Möglichſtes fahrt im offenen Wagen durch ſein Ländchen und hält nachgeſehen. Wie ſie nun ganz ſein wen geworden war, ſpie zu thun. Er beſuchte auch Apollonius, und dieſer ließ ſ

h latzregen ganz reſpektlos auch die Kaut ich des alter, lieber Gewohnheit den Mund weit offen, ſo daß eingelte ſie auch dieſe Bläſſe zurück. i hee ihn gern erheitert, rztes Bemühungen ſt en, weil die es wünſchten, die er plötzlich eintretender
aber ſie ſuchte ſeine Nähe nicht; ihr ſchien, als ob ihre Nähe liebte. Der Arzt fühlte den Puls, kam wieder und wieder, organe des edlen Herrn benetzt.
das Entgegengeſetzte wirke, was ſie v wirken wünſchte. Er verſchrieb und verſchrieb. Apollonius wurde nur noch bleicher „Wollen Sereniſſimus nicht die Gnade haben und den Mund
war immer freundlich und voll ritterlicher Achtung S ſie. und trüber. Endlich erklärte der tüchtige Mann, hier ſei ein ſchließen ſagte der Adjutant zu dem über die Keckheit des
Das beruhigte ſie wenigſtens über die Furcht, die ihr bei ſeinem Uebel, gegen welches alle Kunſt zu kurz falle; ſo tief egens indignierten Landesherrn.

ichzurückziehen am nächſten lag. Wie ſie alle Tugenden, die hinein, als wo dieſe Krankeit ſitze, wirke keines von ſeinen er Fürſt thut dies und in dieſem Augenblick hört der
en e fügte bie Ihr die ift Se hen i Sening alte ded hob den J t ſch verbeten Er hatte i D. 9n', ſadie Sereycſinmnd, dem d bei
atte ſie die Wahrhaftigkeit, die ihr die erſte von allen war, pollonius hatte desha en Ar verbeten. Er hatte hm“, ſag ereniſſimus, utanten beinicht vergeſſen. Und ſ wußte ſie, er zwang ſich nicht, ihr Ach- wohl gewußt: ſeine Krankheit gab es keinen Arzt. Wo der fällig zunickend, „bravo! Es hilft!“ i
tung zu zeigen, wenn er ſie nicht empfand. ſcherzte ſelbſt Bauher die Urſache davon huchte, u ſie nur zum Teile. Die (Simpliciſſimus.)

t

a e

uweilen, beſonders wenn er ihren Blick ängſtlich auf ſeinem J Ueberanſtrengung hatte bloß den Boden für die Schmarotzexmmer bleichern Geſicht haften ſett aber ſie merkte, daß trotz- pflanze eine die an Apollonius reren Lebensmark rehric



Provinzielles.
An die Varteigenoſſen!

Die Genoſſen werden dringend erſucht, bei Arrangierung
von Feſtlichkeiten, ſowie bei Ausflügen nur die Lokale zu be
h welche uns auch zu Verſammlungen zur Verfügung
ſtehen. ſind dies:
Dölau: Gaſthaus zur Dölauer Heide (Herr Langroch).
z er Gaſthof zu Friedrichſchwerz.iebichenſteinHalle: Zur Wilhelmshöhe, Burgſtraße

Schades Schützenhaus, Trothaerſtraße.
Zum Mohr, Ecke Burg- und Fähr

ſtraße.
Bauers Felſenkeller, Burgſtraße.
Schmidts Garten, Hoheſtraße.

Kröllwitz- Halle Gaſthof zum öindenhof.
Reſtaurant zum Birkenwäldchen.

Lettin Gaſthaus zur Erholung (Witwe Zachäus).
Löbejün Gaſthaus zum Schwan (Herr Peuckert).
Nietleben Gaſthaus zur Sonne (Herr Cluß).
Paſſendorf: Gaſthof Stadt Halle (Frau Brömme).
Pranuitz Oppin Beim alten Ulrich.
Rabeninſel Zum Jägerheim (Herr Traxdorf).
Trotha Halle Reſtaurant zur Sachſenburg.

Königs Reſtaurant zum Feldſchlößchen.
Kaffeegarten.
Roter Adler.

Es wird erſucht, dieſe Liſte auszuſchneiden und bei Aus
fur ſorgtang zu beachten.

iejenigen Wirte, welche Aufnahme in dieſe Lokalliſte wünſchen
und uns ihre Lokale zur r ſtellen wollen werden
R ihre Adreſſen an den Unterzeichneten gelangen zu
aſſen.
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Der Vertrauensmann
für Halle und den Saalkreis

Karl Reiwand,
Albrechtſtraße 41.

Swettin. Jn ſeinem Laden wurde der Schneidermeiſter
Onto ehe n O Vat aufgefunden.

ie Wohnungsnot zeitigt wieder einige recht
kraſſe Blüten. Jn einer Sitzung des Gewerkſchafts
kartells am Donnerstag abend kam es zur Sprache, daß gegen
wärtig wieder eine große Anzahl von Familien obdachlos ſind,
die in Schulen uſw. untergebracht wurden. Noch ärger wird
es werden, wenn die Schulferien vorbei ſind und die Schul
räume wieder zum Unterricht benutzt werden. Auch eine große
Anzahl von Hauswirten laſſen jetzt ihren Uebermut ſchießen,
denn ſie wollen freie Wohnungen nur an ſolche Leute ver
mieten, die keine Kinder haben. Ein ſolches Verlangen iſt gerade
zu unmenſchlich, denn die Eltern können ihre Kinder doch nicht
verſtoßen oder umbringen. Was würden dieſe Wirte ſagen,
wenn einmal die Zeit kommt, wo Wohnungen nicht knapp ſind
und die Mieter dann nur in Häuſer ziehen würden, deren Be-

kinderlos ſind? Unter den Wirten, die von den
Mietern „Kinderloſigkeit“ verlangen, ſoll ſich auch ein Stadt
verordneter befinden. Die ganze Schuld der Wohnungs-
Kalamität trägt das heutige Bauweſen. Häuſer mit größeren

werden gebaut und es ſtehen auch ſolche in Zeitz
leer: 9 ſer mit kleineren Wohnungen, wie ſolche nur die Ar
beiter bei ihrem geringen Verdienſt beanſpruchen müſſen, werden
da en nur ſehr vereinzelt gebaut. Das Kartell beſchloß, iner Zeit eine öffentliche Verſammlung einzuberufen, in
welcher die Wohnungsnot verhandelt werden ſoll. Zu dieſer
Verſammlung ſollen auch die Magiſtratsmitglieder und die
Stadtverordneten eingeladen werden.

Weißenfels. Am Sonnabend wurde hinter der Beuditz-
vorſtadt in den ſogenannten Eichbergen an einem Baume in
kniender Stellung die faſt vollſtändig in Verweſung über-
gegangene Leiche eines unbekannten Mannes gefunden und nach
der Leichenhalle geſchafft. Eine Angabe über das Alter oder
eine Beſchreibung der Perſon läßt ſich nicht mehr geben. Die
Leiche war etwa 1,70 Meter groß und bekleidet mit dunklem
Jackettanzuge und Schaftſtiefeln. Bei ihr lag ein Gehſtock und
eine Ledertaſche, wie ſie Arbeiter tragen. Dieſe enthielt eine
feeflaſche, eine Schnapsflaſche, ein Taſchenmeſſer und Früh-
ſtück.

Naumburg. Der Widerſinn der kapitaliſtiſchen
Weltordnung wird wieder einmal von dem hieſigen Kreis-
blatt beſcheinigt. Das Blatt ſchreibt in ſeinem Marktbericht:

Die Ueberproduktion von Erdbeeren, für die es leider
weder Schutzzoll noch Ausfuhrprämie giebt, hatte es an
mehreren Markttagen fertig gebracht, daß ſchon tadellos gute
Ware für 20 zwanzig Pfennige das Liter verkauft
wurde, und das nicht etwa erſt nach 11 Uhr, in der Unheils-
ſtunde des Markttages, in der ſonſt die Verkäufer in ſich
gehen und ſchließlich ſagen: Fort mit Schaden, der Profit
kommt nach! ſondern gleich im Anfange. Selbſt die aller-
beſten Erdbeeren brachten an dieſen Tagen nur noch
30 Pfg. für das Liter, ein wahrer Spottpreis für edle
Sorten.

Anſtatt ſich zu freuen, 2ay infolge des niedrigen Preiſes auch
der ärmeren Bevölkerung der Genuß von Erdbeeren möglich
gemacht wird, ſchlägt man ein fürchterliches Lamento an. Es
giebt d iel der Früchte, Ueberproduktion iſt vorhanden

und doch blicken Tauſende nach denſelben als Dinge, die für
ſie nicht erreichbar ſind

Oſterfeld. Der unter dem Verdachte des Mordes an der
Braut des Bergmanns Baſtian in Haft genommene Bruder
der Ermordeten hat dem Unter du ter eingeſtauden, daß
er die Mordthat vollführte er Schweſtermörder führte die
That aus w aus.

Worbis. Jugend von heute Dem Stadtverordneten
Kollegium iſt dieſer Tage zu Händen des Vorſtehers Kiel fol
gendes Schreiben zugegangen:

„Am 22. d. M. wurde uns die Mitteilung gemacht, daß
Sonntags von 3—5 Uhr nachmittags Fortbildungsſchule ſtatt
inden ſoll. Da dies jedoch die ſchönſte Zeit zum
Spazierengehen iſt, ſo bitten wir die Herren Stadtver-
rdneten, die Sonntagsſchule doch ganz aufzuheben-

In der Erwartung, daß die Herren Stadtverordneten unſere
a Bitte erfüllen, zeichnet ſich die geſamte Fortbildungs-
ſchule.“

Bürgerliche Blätter glauben in dieſem allerdings naiven
Schreiben eine unglaubliche Unverſchämtheit ſehen zu müſſen.
Wir ſind jedoch der Meinung, daß es durchaus gerechtfertigt
iſt, wenn die jungen Leute ſich dagegen ſträuben, während der
rn Zeit, die ihnen zu ihrer Erholung bleibt, in der Schule
hocken zu ſollen. Man mache die Fortbildungsſchule obliga-
toriſch und verlege den Unterricht auf die wirkliche Arbeitszeit
an den Wochentagen, denn den armen Handwerkslehrlingen,beſonders in den hwerſen Lehrlingszüchtereien, thun einige
Stunden in der friſchen Luft wahrlich wohl.

Burg. Die moderne Wohnungs not. Mit welchen
Mitteln man in Burg der Wohnungsnot zu ſteuern vermeint,
davon legte eine Gerichtsverhandlung gegen den Tiſchler M.
Zeugnis ab, die nach mehr als einer h hin für die Ar
eiterſchaft von Jntereſſe iſt. Der oben Genannte wohnte ſeit

längerer Zeit, weil er keine Wohnung bekam, im ſtädtiſchen
Armen und Arbeitshauſe. Anfang Mai erhielt er vom Amts
gericht einen Strafbefehl auf 8 Tage lautend, die zu verbüßenſeien, wenn er ſich nicht ergehen einer beſtimmten
t eine Wohnung verſchaffe. Gegen dieſen Straf-
efehl erhob M. Einſpruch, der am 3. Juli zur Verhandlung

ſtand. M. behauptete, daß er ſowohl wie ſeine Frau ſich die

n been a Healekeſtver e nes tierennicht gelungen. gendies. Auch der usvater Reißhaus beianten daß M.
und ſeine Ehefrau ihre Schuldigkeit gethan haben. Auch ihm,
Reißhaus, ſei es nicht möglich geweſen, M. eine Wohnung
in der Stadt aufzutreiben. M. habe um ſo mehr Urſache gehabt, ſich ein Unterkommen zu verſchaffen, weil ihm eröffnet ſ.

daß, wenn er noch länger der Stadt zur Laſt falle
er und ſeine Frau die Straßen mit fegen en

as nennt man doch eine geſunde“, „zeitgemäße“ und „prak-
tiſche Wohnungspolitik! Die Unternehmer ziehen u erte
von Arbeitern nach Burg, die Stadt baut glänzende Kaſernen
für Soldaten. das Privatkapital errichtet Häuſer mit
Offizierswohnungen, und wenn der Proletarier dann keine
Wohnung erhält, bekommt er Haft und den Beſen. Jn dieſem
Falle wurde das Opfer freigeſprochen, weil es den vom Geſetz
verlangten Nachweis, ſich bemüht zu haben, erbringen konnte.
Wie aber kann ſolchen entſetzlichen Zuſtänden abgeholfen werden
Durch eine geſunde Kommunalpolitik, die nicht nur das Wohl
der Herren Hausbeſitzer, die unter den jetzigen Verhältniſſen
oldene Ernten einheimſen, im Auge hat, ſondern auch der Ar
iter, der Mieter gedenkt.
Magdeburg. Die Barbiergehilfen W in eine Lohn-

bewegung eingetreten. Ein Sittlichkeitsverbrechen verübte ein
Mann aus Sudenburg an einem 11-12jähr. Mädchen. Es ge
lang, den Unhold feſtzunehmen.

Gerichtsſaal.
Ktrafkammer.

Halle, den 9. Juli.
Ein lockerer Junge. Der 18 jährige Klempnerlehrling AdolfGreßler von de wurde beſchuldigt, vom Monat Marg bis

Mitte Mai dem Klempnermeiſter Hedler, wo er lernte, nach
und nach 400 Mk. aus einem verſchloſſenen Schreibſekretär ent-
wendet zu haben. Der Angeklagte befindet ſich in Haft und
leugnet die That. Die Beweisaufnahme ergiebt aber, daß er
zur Zeit ganz hohe Ausgaben gemacht hat, die
er mit ſeinen Einkünften nicht decken konnte. Er machte Ver-

ügungsreiſen nach Leipzig und hielt einige Kameraden frei.Er ſt wiederholt bei dem oberen von Schlüſſeln angetroffen
worden und wurde ſchließlich von dem Klempnermeiſter Hedler,
der dem Burſchen großes Vertrauen geſchenkt hatte, am 2. Pfingſt-
tag fortgeſchickt. an ſtellte feſt, daß er mit den gleichaltrigen
Arbeitern Heinicke und Kahle im Walhalla Wein getrunken und
beide ganz bedeutend beſchenkt hatte. Dem Heinicke hat er eine
Weſte und Schlipſe und dem Kahle ein Paar Schuhe einen
Anzug, einen Ring c. gekauft. Angeklagter will ſich die veraus
gabten Gelder von den empfangenen Trinkgeldern geſpart haben,
was aber vollſtändig werd erſcheint. Der Staatsan
walt beantragte mit Rückſicht auf das Leugnen und das hohe
Objekt 1 Jahr Gefängnis. Der Gerichtshof erkannte dem
gemäß.

Un erwarteten Erfolg mit ſeiner Berufung als Nebenkläger
hatte der e ugo Gerlach aus Köchſtedt. hatte

egen die Arbeiterfrau Lampe aus Köchſtedt Strafantrag wegenPllhhandlung ſeiner geiſteskranken Tochter geſtellt und damit

erzielt, daß die L. vom Schöffengericht zu 6 Mark Geldſtrafe
event. 2 Tagen Gefängnis verurteilt worden war. Dieſe Strafe
war dem Gerlach, der als Nebenkläger zugelaſſen war zu niedrig.
Frau Lampe hatte dem Mädchen mit ihrem Lederpantoffel
mehrere Schläge auf den Kopf verſetzt, weil die Geiſteskranke
ſie öfter beläſtigt und ihr einmal Prügel angeboten habe. Der
Gerichtshof verwarf die Berufung und legte dem Nebenkläger
noch die Koſten auf.

Wegen Körperverletzung hatte ſich der Dienſtknecht Karl
Kroll aus Lauchſtädt zu verantworten. Jn einer früheren Ver
handlung war er zur Erledigung ſeiner Sache betrunken er-
ſchienen, weshalb er wegen Ungebühr vor Gericht beſtraft
wurde. Er war am 2. April bei dem Gaſtwirt Kurth in Lauch
ftädt, von der Kontrollverſammlung kommend, in einen „patrio-
tiſchen Streit“ mit dem n Knecht Otto Schatz über
Artillerie und Jnfanterie in Wortwechſel geraten. Von der
Zankerei kam es zur Balgerei und dann ſchließlich zur Schläge-
rei. Bei dem Hinaustreten aus dem Reſtaurant perſ der
Angeklagte ſeinem Gegner ohne weiteres einen Meſſerſtich über
das rechte Auge. Das Auge wurde glücklicherweiſe nicht ge
troffen, ſondern nur das untere Lid verletzt. Der Angeklagte
giebt zu, in Erregung und Wut geſtochen zu haben er will
aber durch Schatz gereizt worden ſein. er Staatsanwalt beantragte 6 Monate Gelängnis, aber der Gerichtshof erkannte

mit Rückſicht auf die Roheit und auf die Vorſtrafen wegen
Körperverletzung auf 9 Monate Gefängnis.

Zur Erhöhung des Abonnements auf das
Volksblatt.

eitz. Aus Anlaß der Erhöhung des Abonnementspreiſes
ſind aus dem Leſerkreiſe viele Anfragen gekommen darüber,
wer von den Geſchäftsleuten das Volksblatt abbeſtellt hat. Wir
können darauf mitteilen, daß die Zahl der Abbeſteller nur eine
geringe iſt, haben wir von manchen der Geſchäfts
ſeute eine Abbeſtellung nicht erwartet. Abbeſtellt hat der
Reſtaurateur Weber Stift, Wendiſcheſtraße. Ferner haben
abbeſtellt der Bandagiſt Hötzel, Wendiſcheſtraße, die Vorkoſt-
geſchäfte Ewald am Waſſerberg und Seydel in der Waſſer
vorſtadt, der Würſtchenträger Kreſſe, Bäckermeiſter Uhr-
b ach, Rahneſtraße 2, Schlächtermeiſter Her bſt, Waſſerberg,
Gaſthof zum Kronprinz, Waſſervorſtadt. Alle dieſe Leute
wollen alſo nichts mehr mit den Arbeitern, die heute zu unſerer
Partei zählen und die iſt doch in Zeitz und Umgegend ſehr
ſtark zu thun haben.

Manche Leute gebrauchen recht wunderliche Winkelzüge, um
ihre Abbeſtellung in ein anderes Licht zu bringen. So behauptet
der Würſtchenträger Kreſſe, daß er nur deshalb das Blatt ab-
beſtellt habe, weil es für die Städter 1.80 J koſte, während
auf dem Lande 1.50 Mark gezahlt würden. Das trifft nun auch
nicht zu, denn auf dem Lande werden auch 1.80 Mark bezahlt

gut wie in der Stadt, und nur diejenigen, die ihr Blatt bei
e

D
r Poſt abholen, zahlen noch für dieſes Vierteljahr 1.50 Mark.
as kommt aber nur daher, daß die Poſt verlangt, daß ihr

jede Aenderung mindeſtens ein Vierteljahr vorher angezeigt
wird, damit ſie den Preis in die Poſtzeitungsliſte einführen
kann. Die Erhöhung des Volksblattpreiſes wurde aber von den
Vertretern des Verbreitungsbezirks erſt in den letzten 14 Tagen
vor dem 1. Juli beſchloſſen und da nahm die Poſt die Preis
erhöhung nicht mehr an. So iſt der Sachverhalt. Außerdem
hat ja auch der Verlag bekannt gegeben, daß er wünſcht, daß
auch die Poſtabonnenten ihm die 30 Pfg. per Briefmarken ein
ſenden ſoll, wie das ja auch von verſchiedenen gethan wurde.
Alſo es iſt durchaus nicht mit zweierlei Maß gemeſſen, ſondern
kommen hier nur die Poſtbeſtimmungen in Betracht. Kreſſe hat
aber ſein Blatt gleich zu Anfang des Monats abbeſtellt,
während er erſt am Donnerstag abend davon erfuhr, daß für
die Poſtabonnenten noch der alte Preis beſteht, denn eher, als
es im Volksblatt veröffentlicht wurde, konnte er ja davon auch
nichts wiſſen. Alles andere ſind alſo lediglich Ausflüchte. Zu-
dem kommt auch in Betracht, daß der Anzeiger ſchon ſeit dem
ganzen Jahre ſeinen Abonnementspreis um 10 Pfg. pro Viertel-
ja erhöht hat, da hat ſich keiner der Abbeſteller daran ge-
ſtoßen. Wir müſſen unſere Genoſſen und Leſer dringend daran
ermahnen, daß ſie bei ihren Einkäufen und bei ihren Beſuchen
von Gaſtwirtſchaften diejenigen Leute berückſichtigen, die das
Volksblatt haben. Wo es nicht ausliegt, da verlange man das
Volksblatt. Alle anderen Parteien machen es ſo, da muß unſere
Partei mit demſelben Maße meſſen.

S 4&

reren en 7 r e e
Eingeſandt aus Weißenfels.

Konſumvereinsfrage.Der Aue e 155 des Volksblattes zur Gründ r
eines Konſuwvereins kann nur zu mt werDenn dte Gründe, unter welchen inſer ſe vorigen Herbſt

r angeſtellter Stadtrat Steinbrück ſchon im ahre zu
einen 3000 Mk. Gehalt noch eine Zulage von 300 ark ver

langte, dieſelben Gründe, teure Mieten und teure Lebensmittel,
beſtehen auch für die Arbeiter. Sie mögen auch geltend ge
weſen ſein, als das Gehalt unſers Bürgermeiſters von 6000 auf
7000 Mark erhöht wurde, wie auch unſere Polizeibeamten im
neuen Etat mit Zulagen bis zu 50 Mark für die Nachtwa
leute bedacht worden ſind. Wenn nun der Arbeiter ebenfa
verſucht, ſein Einkommen g erhöhen, aber im entgegengeſetzten
Sinne, ſo kann für den Arbeiter nichts näher liegen a
en enger Geld möglichſt gute und billige ebensmittel zu er

lten. ir ſehen, wie ſelbſt in kleinen en in nächſter Um
keßene r 3 e Peitung von Arbeitern ſehr gut
eſtehen, warum nicht au ei unsNehmen wir an, daß ſich zirka 500 Mitglieder aus Stadt und

Land denſelben anſſh lieb ſo wäre bei einem Durchſchnitts-
umſatze von 200—300 Mk. pro Jahr ein 5 von über
00 000 Mark geſichert. Bei einem Geſchäftsanteile von30 Mk., welcher durch Einzahlungen von 50 Pfg. aufgebracht

und ev. durch Dividenden aufgeſpart wird, würde der Verein
über ein Geſchäftsvermögen von 15000 Mark di ngen. Durch
Beteiligung an der Zroßeinkaufsgenoſſenſcha
Konſumvereine wären dem Verein auch alle Vorteile des
kaufs aus erſter Hand geſichert.

Warum ſollte die weißenfelſer Arbeiterſch. ft nicht auch lernen
und für ſich Vorteile in Anſpruch r Denn wenn die
Dividende auf eine mäßige Höhe feſtgelegt wird und durch
Gutſchrift den araliedern ahe art werden, ſo kann der Be
triebsfonds gfrioert und ſelbſt Vorrichtungen von Produktion
z. B. von Back und Fleiſchwaren eingerichtet werden. Die
immer noch nicht gelöſte Lokal auch ev. Wohnungsfrage kann
ihrer Löſung nahe gebracht werden. Die Guthaben
glieder können als Notfonds zu Zeiten von Arbeitsloſigkeit ſo
wohl als in Notfällen, bei Geburts- und Todesfällen, welche
Arbeiterfamilien oft auf Jahre hinaus wirtſchaftlich lahm legen

hoben werden und dem Pump bei Krämern entzogen werden.
ür letztere wird ſchon unſere nunmehro ergänzte Stadtväterverſammlung in der Weiſe Sorge tragen, d z wo es noch

fehlen ſollte, Gehälter erhöhen und Mitte willigen zur
Hebung der Konſumkraft unſerer Bürgerlichen bewilligen wird,
wie z. B. in der Sitzung vom 14. Dezember v. J., in welcher
5000 Mark für die Vermeſſung eines Bebauungsplans an
Herrn Jngenieur Witte bewilligt wurden, für Ve u zu
welcher er zwar keinen Auftrag hatte, aber von einigen tverordneten nach den Ausführungen bes Herrn Bür
ermuntert worden war mit dem Bemerken, er ſolle es nur
machen, das Geld würde ſchon Fewilligt Dann wird
etwas abfallen für die weißenfelſer Geſchäftsleute, von
Broſamen, welche von der Herren Tiſche fallen! a

Aus dem Reiche.
Kaiſerslautern. Der Gemeindeeinnehmer artard in Godt

heim iſt ſpurlos verſchwunden. Die Kaſſe wies ein
Manko auf.
Straßburg. Schnee im Sommer. Die aturF letzter Tage in ganz G rinnen Dergo

onntag nachmittag 2 Uhr trat in dem Vog tchenRaprelewate e e lenrm Auf verſchiedene, egierun eneBeſchwerden, wegen zie der r
14tägigen militäriſchen ung im Monat Juli, hat
das Generalkommando zu Frankfurt a. M. dieſe Uebungen indie Mitte des Monats Auguſt verlegt. uns

München. Ein 17 egrre alter Zuhälter hatte nachts
auf der Thereſienwieſe ſeine Geliebte, ein 163, Jahre altes
Mädchen erſtochen, weil ſie ihm zu wenig von einem ſ
gemachten unſauberen Erwerb ablieferte. Sein Bruder
ebenfalls Zuhälter und deſſen Geliebte waren in der
und hörten das Mädchen um Hilfe rufen, kamen ihr aber ni
u Hilfe. Ja ſie halfen die Ermordete in eine Stellung
aß man annehmen ſollte, es ſei ein Luſtmord begangen worden.

Der Mörder erhielt 15 Jahre Gefängnis, ſein Bruder
4 Jahre, deſſen Geliebte 53, Monate.

Qunittung.
Für Parteizwecke gingen auf Sammelliſten ein

Serie F. März: Nr. 208 1.45 Mk.
April: 291 leer, 306*, 311 --.20, 324*, 325 1.15, 326 1.50,

327 2.15, 328 70, 329--331 leer, 332 2.25, 333 377*, 976
3.50, 379 leer, 380 3.10, 381 2.40, 382 --.50, 383 leer, 384 L--,
385 2.07, 386 --.25, 387 4.--, 388 u. 389 leer, 390*, 391 70,
392 leer, 393 --.20, 394 13.95, 395 leer, 396—399*, 400 leer, 401
2.40, 402--404 leer, 405 --.50, 406 1.40, 407 u. 408 leer, 409

50, 410--417 leer, 418 50, 419 3.60, 420*, 421 1.65, 422 2.
423 424 --.50, 425 1.50, 426 leer, 427 1.25, 428 --.25, 429
1.50, 430 .50, 431 --.25, 432 --.25, 433 50, 434 3.55, 435
I.--, 436 --.45, 437 8.75, 438*, 439 --.50, 440 leer, 441 6.50, 442
—-.50, 443 5. 444 leer, 445*, 446 60, 447 3. 448 leer, 449

50, 450*, 451 45, 452*, 453 30, 454 1.20, 455 25, 456
leer, 457 --.50, 458 6.--, 459 --.50, 460 leer, 461 50, 462 leer,
463 --.25, 464 25, 465 50, 466 80, 467 u. 468 leer, 469

50, 470 --.50, 471 leer, 472 --.25, 473 2.10, 474 --.20, 475 u.
476 leer, 477 --.25, 478 leer, 479 .50, 480 leer, 481 50, 482

50, 483 leer, 484 2.85, 485 leer, 486 8.20, 487 1.--, 488 leer,
489 4.70, 490 u. 491 leer, 492--496*, 497 498 3.10, 499 2.05.

Juni: 509, 552, 553 leer, 554 75, 557 leer, 558 60, 550
—-.25, 562 leer, 563 1.--, 564 1.30, 566 leer, 567 1.70, 568 leer,
569 .90, 570 --.70, 571 50, 572-594 leer, 595 25, 506
--.50, 597 u. 598 leer, 599 1.75, 600 leer, 601 2.15, 602 10.15,
603 --.50, 604 leer, 605 3.15, 606 leer, 607 .50, 608 leer, 609

.40, 610 —-.50.
Geſamtſumme 158.72 Mk.
Die mit bezeichneten Liſten ſtehen noch auß und bitte die

ſelben bald abzuliefern.
M. Güldenberg.

BDom VBüchertiſch.
Neue Porträts der Genoſſen Liebknecht und Bebel

find vom photograph. Atelier von Pinkau u. Gehler in
zig hergeſtellt worden. Die Bilder gehören zu den beſte e
wir von unſeren alten Vorkänpfern Dab dere auf nur 50 Pf. pro Bild geſtellt, alſo t ig.ür den Maſſen Vertrieb der Porträts werden noch beſonders
günſtige Rabattbedingungen geſtellt. Alle Parteigenoſſen, die
noch kein Bild der beiden älteſten Führer der deutſchen Sozial
demokratie beſitzen f können ſich fün ür geringen Betra enpaſſenden Zimmerſchmuck verſchaffen. Die Bilder ſind im
Kabinettsformat hergeſtellt. Auch ausgezeichnete Porträts von
Marr, Engels, Laſſalle, Jacoby und Singer ſind im photo
graphiſchen Kunſtverlag von Pinkau u. Gehler zum Prei on
50 Pf. erſchienen.

Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben
das 41. Heft des 18. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Inhalt
heben wir hervor: Die reifende Ernte. Edwin Markhams
Gedicht Der Mann mit der Hacke“. Von R. Theodor. Die
Neutraliſierung der Gewerkſchaften. Von K. Kautsky. (Fort
ſetzung.) Die ſo e inigung in Holland. Von W. H.
Vliegen. Die ſchweizeriſche Gewerkſchaftsbewegung. Von D.
Kaunerr Ein eigentümliches Geſetz in der Unfallverſicherung.

on Dr. A. Winter. Notizen: Die Weizen-Weiternte.Argentiniens Außenhandelsverkehr. Feuilleton Das Ver
brechertum im modernen Roman. Von Profeſſor Enrico Ferr
(Rom). Autoriſierte Ueberſetzung von Wilhelm Thal.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swierty in Halle.
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